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Fig.1. Lortie äe drei. Mantel Drovntore, mit rothen nnd
natnrgrancn Streifen , garnirt mit einem Schrägstreiscn von
schwarzem Sammet.

Fig.2. Robe von weißem Mousseline, mit Pnfsen desselben
Stosses nnd lila Schleifen garnirt ; durch die Pnfsen ist ebenfalls
lila Band gezogen. Coiffürc von gleicher Farbe.

Fig. 3. Robe von weißem Tüll ans wcißseidcnem Untcr-
kleidc. Den untern Theil des Rockes ziert ein Spitzcnvolant,
der übrige Theil des Rockes ist irr Puffen arrangirt , welche auf
den Ansah des Volant herabfallen, und in regelmäßigen Di-
stanccn durch Roscnbouqnets gefaßt sind. Die glatte Taille ist
mit einer doppelten Spitzcnbcrlhe garnirt. Coiffure von Roseir
nnd Perlen. MNs

Willy Woyne.
Von

I . F . Smith.
(Fortsetzung . )

11. Capitel.
Die Nachricht, daß sie in drei Tagen das Weib ihrcsVetters

Kaled werden solle, erweckte alle in MUly's Natur schlummernde
Kraft Und schreckte sie ans ans der träumerischen Uncntschieden-
heit, in die Sir Aubrcy's wohl berechnetes Benehmen nnd die
schmeichelnde Freundlichkeit seiner vorgeblichen Schwester sie ver¬
senkt. So kurze Zeit ihr Verkehr mit den Hausbewohnernauch

Die KZodc.

bis jetzt gewährt, hatte er doch hingereicht, in ihrem jungen Her¬
zen einen Abscheu vor dem halbwilden Leben, das sie bisher ge¬
führt , zu erwecken, nnd zugleich ein geheimes Sehnen nach dem
Unbekannten, dem Geistigen, dem Schonen.

Die Seele des unschuldigen Zigcnnermädchcns wandte in-
stinctiv sich ihnen zu, wie die matten Blätter der in dnnkelm Ge¬
wölbe schmachtendenPflanze dem einzigen Lichtstrahl, der in ih¬
ren düstern Kerker dringt.

„Ich kann nimmer Kalcds Weib werden," antwortete sie in
einem so ruhig entschlossenenTone ihrem Großvater, daß dieser
bestürzt zusammenfuhr lind sie aufmerksam betrachtete, denn es
war das erste Mal , daß sie seiner Autorität zu widersprechen
wagte.

Martha , welche im Zelte anwesend war , schoß wüthende
Blicke ans ihre Nichte und hätte ohne Zweifel in einen Strom

von Verwünschungen sich ergossen,
wenn nicht ein Blick ihres Bruders sie
zurückgehalten.

„Warum nicht?" fragte er Millh
sanst.

„Weil ich ihn nicht liebe."
„Liebst Du einen Andern?"
Milly antwortete nicht.
„sprich frei," sagteKeclan, „ist es

Sguills , Iinks , Leu oder ein anderer
Bursch unserer Bande?"

Der Schauer des Ekels nnd Ab¬
scheus, welcher die Gestalt des armen
Mädchens erschütterte, drückte ihren
Widerwillen deutlicher ans , als die be¬
redteste Verneinung im Stande gewesen
wäre.

„Ick will Dir sagen, wer es ist,"
rief die alte Zigeunerin, unfähig, länger
ihre Wuth zu zügeln, „'s ist der seine
Herr , der damals in der Nacht glatte
Worte zu ihr sprach nnd der einfältigen
Närrin vorredete, sie sei hübsch. Milly
hat den Lügen des Hausbewohners ge¬
lauscht nnd ihr Herz' ist davon träume¬
risch geworden. Sie will 'nc feineDamc
sein, seidene Kleider tragen und Gebete
lernen wie die Hausbewohner, als ob's
zu was nütz wär' ! Ich hab' mein Lcb-
tag keine gelernt. Ein Mann von ech¬
tem romanischen Blut , eine Wohnnng
in den Zelten ist nickt mehr gut geniig
für sie. Sie verachtet unser . Volk,
nnd —"

„Still !" unterbrach sic' dcr Alte.
„Wenn Kaled sick das Mädchen

nicht einmal in den Kopf gesetzt hätte,"
murmelte Martha , „so sollt's mir ganz
einerlei sein, was ans ihr wird, denn
sie hat immer absonderliche Grillen ge¬
habt nnd sich nie gebcrdct wie ein echtes
romänischcs Weib."

Verlaß uns !" sprach Keclan nach¬
drücklich zu seiner Schwester.

Martha verließ das Zelt , drohende
Blicke ans Milly werfend. Der Stolz
der Zigeunerin war beleidigt, denn es
war eine ihrer schwachen Seiten — sie
hatte deren nicht viele — die Hermes
für eben so gut zu halten als die Kce-
lans . Wahrscheinlich war dies auch
wirklich der Fall, denn der Henker
würde in Verlegenheit gewesen sein,
welcher von beiden Familien er den
Vorrang im Verbrechen zugestehen solle.
Strick, Galgen und Handschellen wären
für das Wappenschild beider Familien
gleich passende Jnsignicn gewesen.

„Also, Milly, Du hast Dich verliebt
in den Hausbewohner," sprach der Groß¬
vater, unter seinen buschigen Augen¬
brauen hervor sie scharf märend. „Hm!
Du bist nicht das erste närrische Diru-
chcn, das mit der Viper spielte nnd sie
unschädlich glaubte, bis es ihren gifti¬
gen Zahn fühlte. "

„Ich habe mich in Keinen verliebt,"
cntgegnete das Zigcnncrmädchcn, „und
weiß recht gut die giftige Viper von der
unschädlichen Schlange zu unter¬
scheiden."

O ja , draußen in Feld und Wald,
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wo jede ihre natürliche Haut trägt, " bemerkte der Alte, „aber
nicht in den Städten , wo sie einander ähnlich sehen und keine
Flecken noch Abzeichen haben, zur Unterscheidung; wo ich so¬
gar , trotz meiner Erfahrung, mich täuschen konnte. Was sagte
der Blitzmeusch mit der glatten Zunge, mit den Augen schwarzwie Schlehen,-zu Dir ?" fuhr er düster fort.

„Im Zelt , Großvater?"
„Stein. Im Wald, am Morgen, da er von uns gegangen."
,,Er sagte' nur , was hundert Andere mir schon gesagt, daß

ich schön sei," sprach Milly, „er fragte, wie lange ich schon bei der
Bande sei, er wollte nicht glauben, daß ich ein echtes romänischcs
Mädchen, und dann bat er mich um die wilde Rose aus mei¬
nem Haar." ^ „ >

„Er wollte nicht zugeben, daß Du eine echte Romanin?wiederholte Keelan mit schlauem Lächeln; „und Du glaubtest
es ihm?"

„Kein Wort davon!" rief Milly lachend. „Das haben mir
die Leute auf Jahrmärkten und Wettrennen auch schon gesagt."

„Und dann sprach er zu Dir von Liebe?"
„Liebe?" wiederholte das Mädchen mit einem tiefen Seuf¬

zer — „von Liebe zu der Ansgcstoßcne», der Vagabnndin, welche
die Kinder verhöhnen und die der Eonstablcr von den Grenzen
seines Bezirks forttreibt! Hältst Du mich für ein Kind?̂ Hätte
er versucht, mich mit einer solchen Lüge zu täuschen, ich hätte ihn
gehaßt."

„Nun , und jetzt?"
„Fürcbtc ich ihn, " erwiederte die Enkelin. „Das böse

Schicksal hat ihn gezeichnet— ich lese es in den Linien seines
Gesichts. Martha sagt, er werde einmal gewaltsamen Todessterben."

„Martha ist eine Närrin, " cntgcgnete der Alte ärgerlich.„Sein Stern ist ein glänzender, ich las es bei seiner Geburt.
Aber Du hast Recht, sehr Stecht, ihn zu fürchten. Einmal hat er
Deinen Weg gekreuzt; solltest Du ihm ein zweites Mal begeg¬nen, so nimm Dich in Acht. Schande und Tod wird zwischen
Euch treten."

Milltz schauderte bei dieser Prophczcihnng.
„Ich freue mich," fuhr der Zigeuner fort, der seltsamer Weise

seiner Enkelin jedes Wort glaubte, „daß der HansbewohnerDir
nicht eitle Thorheiten in den Kops gesetzt hat.' Bist Du einmal
verhcirathet, so wirst Du Deinen Vetter Kalcd bald lieb haben."„Niemals, Großvater, " antwortete das Mädchen. „Er be¬
handelt mich, als wäre ich ein Geschöpf, das ihm rechtmäßig ge¬hört, ist eifersüchtig und argwöhnisch und beobachtet mich auf
meinen Gängen durch Wald und Feld. Ich fange an ihn zuhassen!"

„Liebe ihn, oder hasse ihn, wie Du willst," sprach Keelan in
dnmpfcmTonc, „aber sein Weib mnßtDu werden, ich habe mein
Wort gegeben, die Bande rechnet darauf. Ich kann mich nichtmit meiner Schwester und mit den Hcrnes verfeinden Deiner
Narrheit wegen."

„Lieber nehme ich Gift !" rief das Mädchen leidenschaftlich,„und Martha mag mich begraben in der Schlucht, wie das Kind
der Hausbewohnerin in vergangener Stacht."

Das Gesicht des alten Zigeuners nahm einen finstern, dro¬
henden Ausdruck an bei dieser unvorsichtigen Siede, und er erhob
den Arm, nach Milly zu schlagen, als der Thürvorhang dcS Zel¬
tes bei Seite geschoben ward und Herbert Lacy eintrat.

Als Keelan den unerwartetenGast erkannte, vergaß er seine
Enkelin, wie dcnGrnnd seines Zornes ; seine sonstige Schlauheit
und Geistesgegenwart schien ihn zu verlassen, denn zusammen¬kauernd sank er ans den Kasten, als habe er einen plötzlichen
Schlag empfangen. Seine Bestürzung war so groß, daß er dieEntfernung Mclly's nicht bemerkte, welche leicht wie ein Schatten
durch die Thüröffnung sich stahl und verschwand.

„Welcher böse Stern führt Euch in des Zigeuners Zelt?"
fragte er mit vergeblicher Anstrengung, gefaßt zu scheinen.

„Ich komme Euch zu sagen, daß Ihr diese Gegend verlas¬
sen müßt."

„Ist Sir Richard Vavasseur todt?"
^Nein ."
„Nicht todt? Nun , dann brauch' ich auch nicht zu gehen,"

rief der Alle, welcher endlich seine Fassung wiedererlangt. „Ich
dachte, Ihr kämt mir zu sagen, daß Ihr jetzt Herr seid. DieseGegend verlassen?" wiederholte er mit ironischer Betonung.„Was für ein Verlangen nach so vielen Jahren ! Warum soll
ich sie verlassen? Wer darf's wagen, mich fortzutreiben?"

„Eine stärkere Hand als die meine, die schon lange über Euch
schwebte," cntgcgnete Herbert Lacv, „und die ohne Zweifel Euch
endlich sasscn wird — die eiserne Hand der Gerechtigkeit!"

„Ich habe nichts gethan, das heißt nicht in letzter Zeit,
weshalb ich mich zu fürchten brauchte."

„Nennt Ihr Mord Nichts?" fragte ruhig der Doctor.
Kcclans Züge verloren ihre Spannkraft und langsam wie¬

derholte er das Wort.
„Der Körper des KindeS, das Eure Schwester, das böse

Weib, letzte Nacht in der Schlucht begrub, wobei sie gesehen ward— der Körper des Kindes ist fortgebracht."
„Habt Ihr 's gesehen?"
„Stein."
„Also habt Ihr es auch nicht fortgcbracbt?"
„Von mir ward es weder gesehen noch fortgebracht," sprach

der Doctor mit erhobener Stimme , „sondern von Jemand , dem
Ihr nicht Schweigen gebieten könnt. Die Untersuchung ist schon
eingeleitet. Morgen ' wird das Resultat bekannt gemacht, und
das Gesängniß öffnet sich für Euch, wenn nicht die Wntb desVolkes dem Urtheil des Gerichts vorgreift und die Rache für Euer
Verbrechen übernimmt. Ich habe nun meinen Theil unsers Ver¬
trags crsüllt. Ihr seid gewarnt vor der Gefahr. Lebt wohl!"

Ohne eine Erwiederung abzuwarten oder den Verbrecher noch
eines Blickes zu würdigen, verließ der Doctor das Zelt.

Durch das Lager schreitend, begegnete er dem jungen Kalcd,
welcher mit zerrissenen Kleidern und blutenden Händen ans die
Zelte zustürzte.

„Vielleicht noch ein Verbrechen!" dachte Lacy. „Wann wird
dem Treiben dieses wüsten Geschlechts ein Ziel gesetzt werden?"
Doch ohne nach dem Grunde von des Aigcnncrbnbcnverstörtem
Aussehen zu forschen, eilte er seiner Wohnung zu.

Selten ist wohl ein menschliches Wesen so roh , daß nicht
wenigstens ein schwaches Glied der goldenen Kette, welche es an
die Menschheit bindet, noch ungebrochen sei. Bei Martba -war
dieses Band Liebe zu ihrem Sohne. Sie liebte ihn, wie die Wöl¬
fin ihr Junges ) und würde ihn im Augenblicke der Gefahr eben
so wüthend vertheidigt haben.

„Was giebts denn?" fragte sie ihn, sobald sie seiner ansich¬
tig ward.

„Milly ist geflohen mit dem Hausbewohner!" stöbnte er,
„geflohen von denZelten und von ihrem Volke! Sie ist für mich

verloren, Mutter , verloren für immer!" und die dunkelbraunen
Züge des Zigcnnerbuben wurden todtenblcich.

„Geflohen mit ihm?" murmelte Martha.
„Stein, mit der feinenDame, die seit zehnTagcn immer um

das Lager hcrnmschlich."
„Mit einem Weibe!" rief Martha , in ein spöttisches Geläch¬ter ansbrcchend, „und Du sahst ihre Flucht mit an und kommst

wie ein geschlagener Hund weinend und winselnd zu Deiner al¬
ten Mutter gelaufen, statt die Flucht zu hintertreiben? In Dei¬
nes Vaters Geschlecht muß es Memmen gegeben haben, in mei¬
ner Familie gab's keine."

„Ich bin keine Memme!" murmelte Kaled in dumpfemGrimme.
„Warum zogst Du sie nicht bei den Haaren zurück zu den

Zelten?" fragte das Weib zornig.
„Ich versuchte es, " antwortete der Sohn , „und hätte auch

die Flucht vereitelt, wäre der verteufelte Hund nicht gewesen! Ich
hatte nur zu wehren, daß er mit seinen Tatzen mich nicht bei der
Gurgel packte. Sieh nur , wie er meine Hände zerrissen hat.
Während ich mich mit >» nap tzerumschlng, entkam Milly mit der
satanischen Weibsperson, die sie verfübrt bat. Aber ich will ihnenfolgen," fügte er hinzu, „und sollte ich dasLand von einemEndc
zum andern durchstreifen!"

„Stecht so!" sprach Martha zustimmend.
„voic schlugen den Weg nach Lincoln ein, " fuhr Kalcd fort,

„ich sah dem Wagen nach so lange ich konnte."
Seiner Mutler erste Sorge ' war nun , ihm die Hände mitBalsam einznreiben; daraus hieß sie ihn in seinZelt gehen, seine

besten Kleider anlegen, und befahl ihm, wieder zu ihr zurück¬zukehren.
„Könntest Du mir nur helfen!" jammerte der getäuschte

Liebhaber. „Ich möchte—"
„Sei unbesorgt, mein Sohn , ich bin ein echtes romänischcsWeib und will Dir beistehen. Blut ist dicker als Wasser. Die

Hernes sind ans alle Fälle so gut als die Keclans. Wir werdenja sehen— wir werden sehen!"
Kalcd, welcher seiner Mutter Art und Weise kannte, betrach¬

tete diese Bemerkungen als ein Versprechen, und eilte zu thun
wie sie geheißen.

Die Zigeunerin zündete nun ihre Pfeife an , kauerte sich ans
die Erde nieder, wie der Indianer bei seinem Wachtfeuer, und
begann den Dampf des Krautes cinzuathmen, dessen beruhigen¬
der Einfluß auf ihre Nerven bald sich kundgab. Anfänglich stieg
der Rauch in kurzen, unregelmäßigen Stößen ans dem ge¬
schwärzten Pfeifenrohr, nach und nach wurden jedoch die Stauch¬
stöße regelmäßiger, bis sie endlich so vollkommen tactgemäß aus¬
einander folgten, daß die Zwischenräumc um keine Zwanzigstel-
scrunde voneinander abwichen.

Eben war sie im Begriff, zum zweiten Male die Asche an¬
der Preise zu klopfen, als ihr Sohn erschien.

Es war seltsam, wie der Ausdruck der stechenden, gcröthcten
Augen der alten Zigeunerin sich sänftigtc beim Anblick des wohl-gcbcldeten, wohlgewachsenen jungen Wilden, ihres Sohnes . Die
festgeschnürten Sandalen , die am Knie dicht zugeknöpften Bein¬
kleider hoben die Zierlichkeit seiner Glieder sehr vortheilhaft her¬
vor , während das reine, oben offene Hemd einen Nacken sehen
ließ, der zum Modell eines jugendlichen Hercules hätte dienenkönnen. ,

„Milly muß toll sein," dachte Martba , ihn wohlgefällig be¬trachtend, „daß sie einen von den kränklichen, blassen Hausbe¬
wohnern einem echten Zigeuner, wie meinemKaled, vorzieht; soeinem .Erzspitzbnben vom Kopf bis zur Zehe'," wie sie innerlichihren lieben Sohn nannte, von ihrem Standpunkt ans das höchste
Lob, das sie zu ertheilen vermochte.

„Höre, Bursch," sprach sie, „ich kann's nicht mit ansehen,
daß Dir die Dirne soll weggestohlen werden, die Du Dir in
den Kopf gesetzt. Was Du an ihr hast, sehe ich nicht ein , aber
Du hast sie Dir einmal eingebildet, und damit gut. Dein Vater
war grad' so arg nach mir. Dem Tom Lea ging er dreimal zu
Leibe und brach Deinem Oheim Jack die Nippen, eh' ich mich
entschließen konnt', ihn zu nehmen. — Ja , damals gab's nochMänner !"

„Meine Schuld war's nicht— der Hund —"
„Ich weiß schon," unterbrach ihn die Mutter . „Du hastDir

also wirklich vorgenommen, der Milly nachzugehen?"
„Und wenn ich barfuß gehen sollte, wenn ich mich durchbet¬teln müßte!"
„Nn , nu , das hast Du nicht nöthig, " bemerkte die Mutter,

ihre Hand in die ungeheuere Tasche versenkend, die sie weder im
Schlaf noch im Wachen jemals ablegte, und einen ledernen Beu¬
tel mit Geld herausziehend. „Nicht als ob Betteln eine Schande
wäre, oder Stehlen, wcnn's mit Sicherheit geschehen kann," fuhr
sie plfilosophisch fort, „aber den Hals riskiren, oder Dich insGe-fängniß stecken lassen, wenn's ans die Ehre der Familie ankommt,das sollst Du nicht."

„Ich werde kein Narr sein, mich auf so 'was einzulassen!"bemerkte Kalcd.
„Zu ängstlich brauchst Du nicht z>i sein," sprachMartha, „so

ein Bischen sein Glück versuchen, versteht sich mit Vorsicht, das
schadet nichts. — Hier," fuhr sie fort, die Münzen in seine Hand
zählend, „vier Zahlpfennige, drei falsche Schillinge, fünf falsche
Pennystücke und ein kupferner Knopf — den gebe ich Dir nur
als Talisman . Mit ein Bischen Mutterwitz und glatter Zunge
kannst Du 'n Farthing draus machen. "

„Ich will froh sein, wenn ich ein Weib damit gewinne!" rief
Kaled ungeduldig.

„Ganz wie sein Vater!" dachte die Zigeunerin. „Ganz wie
sein Vater. — Das ist noch nicht Alles, " fuhr sie laut fort, „hier
ist noch eine Dosis Gift, Du könntest es vielleicht benutzen. Du
weißt ja damit umzugehen. "

Der Jüngling nickte.
„Hast Du anch Dein Messer?"Er deutete ans seine Seitentaschc.
„Zeig mir's. "
„Kein schlechter Stahl, " sagte sie, mit kundigem Blick dasMesser musternd, „aber eine Shcfsieldklinge ist's doch nicht.Nimm meines."
Muller und Sohn wechselten die Waffen.
„Laß den Hausbewohner nicht trinmphiren über den Nomä-

ncn, " rief sie, am Ende des Lagers stillstehend, bis wohin sie ihnbegleitet, ihm nocb manche nützliche Lehre ans dem Schatz ihrer
verbrecherischen Erfahrungen mitgebend. „Sei beharrlich wie derHund, emsig wie die Ameise und klug wie die Schlange. Wenn
Du Milly triffst," fügte sie flüsternd hinzu, „dann—eine schnelle
Trauung und glückliche Rückkehr zu den Zelten unsers Volkes!"Kaleds Augen strahlten bei diesen Worten seiner Mutter.
Er verstand ihre Rathschläge vollkommen.

Martha schloß nun ihrLebewohlmiteiner Ceremonie, welche

auch jetzt noch bei den Zigeunern gebräuchlich. Nach Osten zi,^
ginnend ging sie dreimal um ihren Sohn herum, leise ein i»xi
notonesLied singend, nach dessen Beendigung der getäuschtes
Haber unserer Heldin, ohne ein Wort zu erwiedern) sich entfer„p

„Das Gluck der Nomcincn geleite Dich," murmelte fist,Mutter , „und der Fluch unsers Stammes treffe Alle, die Dei»,Pläne kreuzen!" ' '

„Es wandle ihr Fuß in schweren Sorgen,
Ihrem dunkeln Tage leuchte kein Morgen,
Der Todesschrei Aller, die sie lieben,
Mag ihres Herzens Freude trüben.
Das Glück verfliege ihnen wie Ranch,
Schnell, wie ans dem Spiegelglas ein Hauch.
Es sterbe verzweifelnd und verflucht,
Wer dem Nomänen zu schaden sucht!"

Nachdem Martha ihrem Mnltergcfühl genug gethan durt
Aussprcchen dieses Fluches auf die wirklichen oder eingebildet!»
Feinde ihres Sohnes , lenkte sie ihre Schritte »ach Keclans Ze>>den sie mit Znrüstnngcn zum Aufdruck) beschäftigt fand. ' '

„Dacht' ich's doch, daß es so kommen mußte," begann sie n»
Tone der Ucbcrlegcnhcit. „Ich sagte Dir immer, daß Du ;»
nachsichtig gegen Deine Enkeltochter bist, und nun bewährt sjz
meine Prophezeihnng. Milly ist mit der schmucken Hausbewchnerin geflohen von ihrem Volke."

„Schlimm!" sprach der alte Zigeuner kopfschüttelnd
„s chlimm, wenn die Tochter des Rvmänen den Weg ihrer Ä
ter verläßt ; noch nimmer ist Gutes daraus entstanden. Es  pro¬phezeit Gefahr."

„Nun , nun, Kaled wird bald mit ihr zurück sein."
„Um die Zelte abgebrochen zu finden und den Platz leer,

wir so viele Jahre sicher unsere Feuer anzünden durften, " K-merkte Keelan.
„Was meinst Du ?"
„Daß Du Deine Klugheit ganz eingebüßt hast," erwiedert!ihr Bruder. „Die Augen des Hansbewohners sahen, wie T»

das Grab grubst für das Balg. Der Körper ist hinweggenomni!»worden, und das Gericht wird uns bald auf den Fersen fein."
Auf diese erschreckende Kunde antwortete Martha mit einem

Fluche, den wir nicht wiederholen wollen, und bestätigte die
Nothwendigkeit des Anfbrnchs.

„Meine Vorbereitungensind bald gemacht," fügte sie hinzu.„Die klebrigen von der Bande mögen mein Zelt nno meine Ee-räthc zusammenpacken, während ich vorausgehe. Aber, wo denkstDu hinzugehen?"
»Zu unserer alten Stelle nach Katswold" antwortete der

Zigeuner. „Dir erinnerst Dich doch, es ist hart an der linste.
Wenn sie uns gar zu eifrig verfolgen sollten, so können wir ohnegroße Schwierigkeit in den kleinen Fischerbooten der Schmuggln
nach Holland übersetzen."

„Gut, " sprach Martha , die in Augenblicken der Gefahrstets wortkarg, dagegen aber sehr entschieoen in Handeln war.„Ich kenne den Ort . In acht Tagen sollst Du mich dort finden,
wenn nicht die Aufpasser mich fangen und ins Gefängnisstecken."

Mit diesen Worten verließ Martha das Zelt.
Am nächsten Morgen war das Lager der Zigeuner ver¬

schwunden, und keine Spur geblieben, welche den Weg, den sieeingeschlagen, bezeichnen konnte.
Die vermeintliche Schwester Sir Anbrcy's verlor keine»

Augenblick, ihre Beute nach der Behausung zu bringen, die der
Baronct zu Milly's Empfang in Richmond eingerichtet— ei»
einfaches Landhans am Ufer der Themse mit Garten , welcher
zum Flnßnfcr sich abwärts senkte. In der Stadt hielt Mrs.
Hanwey mit Milly sich nur so lange auf, nur für letztere dc»
Wechsel der Kleidung zu ermöglichen, damit die Dienerschaft
ihren wahren Stand nicht vermuthen könne.

Mehre Tage lang war das arme Mädchen unruhig und
betrübt über den Schritt , den sie gethan. Vertrautere Unterhal¬
tung mit Mrs . Hanwey hatte die hohe Meinung , welche Mill,
von ihrer Güte und Sittlichkeit gehegt, etwas hcrabgestimml.
Die Natur hatte das Zigennermädcheii, wie die Vögel, mitJn-
stinct begabt, ihre Feinde zu erkennen, und sie fühlte sich zurück¬
geschreckt durch dir zudringlichen Liebkosungen, die schönen Work!und glänzenden Versprechungen der vermeintlichen Dame.

Zu Ende der Woche erschien der Baronct. Milly , welche,wie alle Zigeuner, abergläubischwar , betrachtete es als ei»
gutes Omen, daß Snap , ihr treuer Hund , der sie begleitethatte, Sir Aubrcy nicht knurrend empfing.

Zu Snaps Scharfsinn hatte sie ein wahrhaft kindliches Ver¬trauen.
Sir Anbrey Fairclough gehörte nicht zu den gewöhnlichen

Wüstlingen, welchen es einerlei, ob der Freudenbecher, den sie
an ihre Lippen setzen, gemeinen Inhalts sei oder nicht. Er hieltetwas auf Feinheit, sogar in seinen Lastern. Milly's Schönheil
hatte ihn bezaubert, aber nicht die Schönheit allein war es, die
er anbetete. Geist übte auf ihn einen mindestens eben so große»Reiz. Er hatte in der jungen Zigeunerin Spuren eines unge¬
wöhnlichen Verstandes, großer Licbcsfähigkcit entdeckt, und be¬schloß, die Blume zu bilden, ehe er sie pflückte.

Täglich wiederholte er seine Besuche und beschäftigte sich
stundenlang mit der geistigen Ausbildung seines Opfers, wclchc-
scinen Unterricht, seine Belehrung mit einer Raschheil faßte,
die ihn , den Vielerfahrcncn, sogar in Staunen setzte. Sie
schien Alles wie durch Eingebung zu begreifen.

Und doch hatte der gewandte Lehrer vor seiner fähigen Schü¬lerin sorgfältig jeden rohen Ausdruck einer unreinen Leidenschaft
gemieden. Das feine Gift ward ihr in der Form der Poesie
und der Musik beigebracht. Sir Anbrey war ein ausgezeichneter
Vorleser und Sänger , und Milly saß stundenlang zu seinen
Füßen, den Worten lauschend, die ihr junges Herz heftiger schla¬gen, ihre dunkeln brennenden Augen sanft und träumerischmachten.

Der Wüstlinĝ frcntc sich ihrer Begeisterung, und sah, daß
die Stunde seines Triumphes gekommen. Doch als er zu ihr von
seiner Liebe sprach, überraschte ihn der Freimuth ihrer 'Antwort.
„Nehmt̂ mich zu Eurem Weibe!" sprach sie. „Hcirathet mich,wie es Sitte ist bei den Hansbewohnern, und ich bin die Eit¬
rige. Es ist nnnöthig, Euch meine Liebe zu bekennen, Ihr kennt
ihre Tiefe, ihre L-tarke, ihre Zärtlichkeit besser als meine ohn¬
mächtigen Worte es sagen können. Aber Ihr müßt mich hcira-
thcn," fügte sie hinzu „es ist nöthig für Eure eigene Sicherheit.'

„Wie so? " fragte Sir Anbrey lächelnd.
„Weil ich Euch tödten müßte , wenn Ihr mich

verließet um eine Andere ! " cntgcgnete Milly ruhig.
Es währte lange, ehe der herzlose Weltmann das natürlich

klare Urtheil seines Opfers soweit verblendete, sie zu überzeugen,



lNr. 7. 15 . Februar 18KV. VI . Jahrgang Der Gazar. 51

die von ibr erwähnte Ceremonie dcrHcirath cinc leere Form
i.!^ imd als er endlich siegte, verdankte er diesen Sieg nicht sci-

sondern >uir ihrer Liebe. Ihr Verstandner Ueberrcdnngsknnst
war iiicht überzeugt.

12. Capitel.

Da" Princip , welches Major Henderson bei der Erziehung
l-iiier Scknlcr beobachtete, war nicht allein ans deren geistige,
sondern eben sowohl ans deren körperliche Ausbildung gerichtet,
deiner Ueberzeugung nach waren Spiele im Freien, Jagd und
nraitübnngcn jeder Art eben so wesentliche.Zweige der Erziehung,
wie Geschichte, classische Literatur und Mathematik. Die Kna¬
ben blickten zu ihm ans, wie zu einem Vater, denn der alteKrie-
acr theilte nicht allein ihre Spiele , cr animirtc sie sogar dazu,
und  war cr abwesend , so vertrat sein Factotnm und vertrauter
Diener, Peter Marl , seine«stelle.

Wie die meisten Soldaten , welche lange gedient, halte der
Er-Corporal einen großen Respect vor der Armee, vor dem
Soldatcnstand überhaupt, nnd betrachtete ihn als den einzigen
eines Gentleman würdigen Stand . „Priester nnd Doctorcn
mögen auch recht gut sein in ihrer Art," pflegte cr zu sagen, das
"and braucht sie einmal, aber den Ruhm des Landes macht doch
nur der Soldat ." Nie horte cr den Namen des berühmten Ge¬
nerals unter dem cr gedient, nennen, ohne ehrerbietig die Hand'
'n seiner hohen kahlen Stirn zu erheben, wie cr gewohnt gewe¬
sen in Portengal und Spanien.

Vergebens versuchten die älteren Knaben, welche den braven
Peter Marl mit seinen Eigenheiten gern ein wenig neckten, ihn
wegen der Namcnsaussprachc des erstgenannten Landes zu cor-
rigiren. Er entgcgnete darauf sehr ernsthaft, zu seiner Zeit sei
das Land immer P ortengal genannt worden, nnd Männer,
wie er, die dort gewesen nnd für Englands Ehre gefochten, müst-
tcn's doch wohl am besten wissen, wie das Land heiße.

PcterMarl war ein großer, hagerer, sehniger Blaun, kerzen¬
gerade wie ein Ladestock, und wunderbar rüstig in Betracht seiner
Jahre nnd einer Wunde, die cr bei Waterloo empfangen, und
welche bei bevorstehendem Regen oder sonstigem Witterungs¬
wechsel ihm ein leichtes Hinken verursachte. Peter hatte nur cinc
Schwäche, einen ticfgcwnrzclten Haß gegen die Franzosen, nnd
er trieb dieses Gcsühl sogar so weit, daß cr an jedem Tage, wo
der französische Sprachlehrer, Monsieur Dctonville, kam, um
Unterricht zu geben, er ihn argwohnisch, wie einen Verdächtigen,
bewachte, nnd ihn nicht aus dem Auge ließ, ,bis er das Hans
wieder hinter sich hatte.

Anfänglich verstand der harmlose kleine Franzose durchaus
nicht den Grund dieser etwas beleidigenden Aufmerksamkeit, doch
einmal darüber aufgeklärt, verschanzte cr sich dagegen hinter
seine nationale und professionelle Würde, nnd statt der sonst
von ihm gebrauchten cordialcn Begrüßung Peters durch,,mun
brave" , „mon vienx" erfolgte jetzt ein kurzes: lllonsleur
Uiorrs.

Diese Beleidigung— denn als solche erschien Pctern diese
Anrede— richtete vollends cinc unüberfieigliche Schranke auf,
vernichtete jede Hoffnung, daß der alte Corporal jenes unge¬
rechten Vorurthcils Herr werden könne, nnd der Major mußte
alle seine Autorität anwenden, die Geringschätzung des Alten in
Schranken zu halten.'

„Zu einem Corporal des .Zweiundvicrzigstcn' so kurzwcg
,>lc>ns"ieur' zu sagen!" rief er. „Wenn man so was erlebt,
kann man einem Franzosen Alles zutrauen."

Die Schüler, obgleich Peter beständig um sie war , betrach¬
teten ihn nicht als einen Spion , sondern als einen Verbündeten
bei ihren Unternehmungen. In jedem schwierigen Falle begehrten
sie seinen Rath , und mannigfach waren die Pläne , zu denen er
ihnen behilflich sein mußte.

Mehre Monate schon waren Oliver nnd Phil Bewohner
Von Carwell-Hall, und Beiden war die Zeit sehr angenehm ver¬
gangen. Sie standen im bcstcn.Vcrnehmen mit ihren Mitschülern
nnd hoch in Ansehen bei dem Major", dessen Wachsamkeit für
die Sicherheit des jungen Crcolen keinen Augenblick schlum¬
merte. Die geringsten Vorfalle in Bezug auf diesen mußten
ihm hinterbrächt werden.

„Was hatten die Knaben denn heute Morgen so herzlich zu
lachen, Peter?" fragte eines Tages derMajorHendcrson, als der
Corporal in das Bibliothckzimmcr trat , seinen gewöhnlichen
Bericht vorzulesen.

„Sie lachten nur über einen Traum von Master Blandford,
Ew. Ehren."

„Ein Traum ?"
„Ja , 's steht im Bericht."
„So lest!"
„Die jungen Herren wurden in vergangener Nacht von Ma¬

ster Blandford erschreckt, der sich im Bett aufrichtete und .um
Hilfe schrie. Er sagte, cr hätte das Gesicht eines Mannes am
Fenster seiner Stube gesehen."

„Und Ihr haltet das für einen Traum ?"
„Ich weiß nicht, was ich drans machen soll," entgcgnete

der alte Soldat . „Master Blandford war zuerst sehr kleinlaut,
bis Mo Brandrcth ihm wieder Courage machte. Mr . Brand¬
rcth sag?, es muß ein Traum gewesen sein, nnd der ist nicht
auf den Kopf gefallen. Ucbrigcns, Ew. Ehren, ist ja das Fenster
dreißig Fuß von der Erde."

„Schien der Mond in vergangener Nacht?"
„Ja , so hell wie damals , als - - - . "
»Ja, ja, ich weiß schon," unterbrach ihn der Major, welcher

eine von Peters endlosen Kriegsgeschichten befürchtete. — „Es ist
mir sehr lieb, daß Ihr die Sache gemeldet. In Bezug ans Phi¬
lipp Blandford ist auch das Geringfügigste wichtig. Sobald die
Knaben in ihren Zimmern sind, kommt wieder zu mir. Ich
wünsche, daß Ihr mich auf einem Gange begleitet. "

Zur festgesetzten Stunde kam cr wieder und verließ in Be¬
gleitung des Majors das Hans . Mehre Minuten blieben sie
auf dem Kieswege stehen, dem Fenster von Phils Schlafgemach
gegenüber, nnd der Major maß mit den Blicken die Höhe.

Das Fenster lag wenigstens dreißig Fuß über dem Erd¬boden.
„Dahinauf kann kein Spion und kein Feind, " sprach Peter

Marl.
„Ausgenommen mit einer Leiter, " antwortete ruhig

sein Herr. „Folgt mir nach der Remise."
Das so benannte Gebäude war ein Thurm , welcher früher

zur Abtei gehörte nnd jetzt zur Aufbewahrung von Harken,
Spaten , Stangen zu gymnastischen Uebungen, Leitern nnd der¬
gleichen Gcräthen diente.
^ ^Der Major untersuchte die längste Leiter aufmerksam; am
-fuße derselben haftete frische Erde.

„Ganz dieselbe Erde, wie das Beet unter Philipp Bland-
fords Fenster." »

Peter beschloß ins Geheim, seine Muskete in Bercitschast
zu setzen.

Von der Remise gingen sie wieder in den Garten zurück.
Das Blumenbeet unter Philipps Fenster schien frisch geharkt/ So
verdächtig diese Merkmale waren, schien es Beiden doch fast un¬
möglich, daß der, welcher die Leiter erstiegen, nach dem stattgefnn-
dcnen Alarm der Knaben noch Zeit gefunden haben konnte, das
Beet frisch zu Harken.

Der Zweifel war völlig begründet. Oliver hatte das Beet
geharkt, um PhilS Befürchtungenzu beschwichtigen. Er selbst
war keineswegs Willens, sich in dem Gefühl der Sicherheit zu
wiegen, sondern hatte einen Plan ersonnen, den er mit Hilfe
seiner Kameraden ausführen und dem Major erst mittheilen
wollte, wenn cr zugleich den Erfolg verkündigen konnte. Doch
ach, der brave Oliver war nicht der Erste, der ausging zu schce-
ren nnd geschoren zurück kam.

Die Mishandlungen , die Philipp Blondford von Mr.
Danby erfahren, erweckten ihm das Mitgefühl aller seiner Mit¬
schüler. Scheinbar zwar stimmten alle überein, Phils Schrecken
als einen Traum zu betrachten, beschlossen aber nichts desto we¬
niger zu erspähen, auf welche Weise ein Fremder in den Garten
habe dringen können, was durchaus nicht leicht, da er von
hohen Mauern umgeben war und die eisernen Thore jede Nacht
fest verschlossen wurden.

Jodrel bemerkte zuerst, daß von der Gartenmauer an der
Stelle , die nach der Wiese zu lag, ein Stein von oben Herabge¬
fallen, und theilte den klebrigen diese seine Entdeckung mit, ans
welche nun Oliver einen Anschlag gründete, den Eindringling
zu sangen.

Die Mittel waren einfach nnd ganz so gewählt, wie man
von Schülern, die mehr ans lustige, als auf böse Streiche aus¬
gehen, voraussetzen kann.

Oliver hatte nämlich in der Remise eine alte Fußangel cndeckt,
welche sich von anderen ihres Gleichen nur dadurch unterschied,
das ihr die Zähne fehlten, welche die Füße des Opfers zu ver¬
wunden nnd zu zerfleischen bestimmt sind.

Ein, unsäglicher Reiz lag für die Knabe» in dem Geheim¬
niß, mit welchem sie ihr Projcct Hingaben. Bald nach Mitter¬
nacht schlichen sie aus dem Hanse, stellten die Fußangel an der
Stelle auf, wo der Eindringling hcrübcrgckletlert sinn mußte,
und stahlen sich dann wieder eben so leise zurück in ihre Betten,
doch nicht um zu schlafen— dazu ließ ihre Aufregung es nicht
kommen.

Noch nie waren die Stunden so geschlichen. Die jungen
Verschworenen meinten, durch eine seltsame Caprice der Natur
dehne diese Nacht sich zu endloser Länge, nnd zögere der Morgen
über Gebühr. Endlich begann es doch zu dämmern, nnd unser
Held Oliver , begleitet von Howard und Verles, schlich hinab
in den Garten.

Die meisten Knaben haben wohl ein wenig Wildiebcrci ge¬
trieben nnd erinnern sich wohl noch als Männer der hohen Be¬
friedigung, mit welcher sie den ersten, in ihre Falle gerathenen
Hasen, das erste Kaninchen betrachteten. Wie armselig muß
indeß dies Gefühl gewesen sein, verglichen mit der sanatischen
Freude, welche die drei Knaben ergriff, da sie entdeckten, daß sie
einen Menschen, einen wirklichen, lebendigen Menschen gefangen,
einen derben Burschen, anständig in einen Jagdrock gekleidet,
mit Gamaschen und Pelzmütze.

Als der Gefangene die Knaben, erblickte, zeigte sein Gesicht
einen höchst trübseligen Ausdruck. Den einstimmigen Fragen
nach seinem Namen, nach der Absicht seines Kommens setzte cr
ein hartnäckiges Schweigen entgegen.

„Wir wollen ihn zum Major bringen," rief Oliver , „der
wird ihn schon reden lehren."

Der Borschlag ward einstimmig angenommen.
„Nur nicht zum Major, meine gütigen, lieben, jungen Her¬

ren, " flehte der Mann mit so demiithigcr Stimme nnd Gcbcrdc,
daß die Knaben nur noch sicherer wurden. „Lassen sie mich fort,
ich habe Frau nnd Kinder."

„Der Mangel kann Euch nicht zum Diebe gemacht haben,"
sprach Jodrel . „Ihr seid dazu zu anständig gekleidet."

„Ich bin kein Dieb," entgcgnete der Gefangene höchst un¬
terwürfig.

„Was also hat Euch hergeführt?" fragte Oliver , ihn scharf
ins Auge fassend. ^Doch ich brauche Euch nicht zu fragen, ich
weiß, wer Euch schickt, nnd kenne den Grund Encrs Besuchs.
Haltet ihn fest! " rief cr seinen Kameraden zu.

Howard nnd Verles ergriffen den Gefangenen beim Rock¬
kragen, während Oliver sich bückte, um die Fußangel zu lösen.

Doch kaum war das Instrument so weit geöffnet, daß der
eingeklemmte Fuß hindurch konnte, als der Mann seine beiden
Wächter mit ungeheurer Kraft aufs Gras warf, Oliver einen
Schlag versetzte, daß ihm die Thränen ans den Augen stürzten,
und über dieMaucr springend denBlicken derKnabenverschwand.

Diese sahen mehre Minuten lang schweigend bald die
Fußangel, bald sich untereinander an , dann brach Oliver, der
wohl fühlte, daß cr diesmal ohne seine gewohnte Ucberlegnng
gehandelt, das Schweigen.

„Der Major wird uns auslachen! ' rief cr.
„Was wird Peter sagen!" bemerkte Howard.
Obgleich alle drei Knaben gegen die Lächerlichkeit, der sie sich

aussetzten, sehr empfindlich waren, so dachte doch Keiner daran,
die Wahrheit zu verhehlen, nnd sie eilten ins Haus , ihrem Vor¬
gesetzten das' Erlebte mitzutheilen.

Der arme Oliver war sehr niedergeschlagen.
„Es ist mir lieb, daßSic mir die Sache nichtvorenthalten,"

sprach der Major Henderson, welcher sich eines Lächelns kaum
erwehren konnte beim Anblick der trübseligen Gesichter. „Ich'
kenne jetzt die Gefahr nnd werde meine Maßregeln danach neh¬
men. Hätte ich nur des Burschen Gesicht gesehn."

„Ich sah es genau, " cntgcgnctc Olrver nnd, „werde es so
leicht nicht vergessen; sollten auch Jahre vergehen, ich kenne ihn
dennoch wieder."

13. Capitel.

Oliver Brandrcth, wie alle, hochgesinirtcn Knaben, fühlte
sich höchst unangenehmberührt, wenn ein Plan , ans dessen Voll¬
endung er seinen Stolz gesetzt, ihm misglückte. Das Entwischen
des Burschen, den cr so schlau gefangen, ärgerte ibn nngemcin,
und er sah ein, daß seine Repütation auf dem Spiele stehe,
wenn es ihmnicht gelänge, den Flüchtling, oder wenigstens etwas
Näheres über den Zweck seines Eindringens in Carvell Hall zu
entdecken.

In Peter Marl besaß Oliver einen treuen Bundesgenos¬
sen. Der alte Soldat liebte den freimüthigen, beherzten Kna¬
ben, welcher sein Herz noch besonders dadurch gewonnen, daß cr
mit Interesse den zuweilen sehr verwickelten Kriegsgerichten des
Alten znhörle.

Die Hälfte jedes Festtags nnd jede freie Stunde wandte
Oliver zu seinen Nachforschungen an. Die große Wiese, auf
welcher die Dorfbewohner Abends zusammenzukommen pflegten,
die benachbarten Pachlhöfe, ja sogar das Wirthshaus , das ein¬
zige am Orte, ward besucht, doch ohne Erfolg. Er konnte weder
den Burschen wiedcrerblicken, dessen flüchtige Bekanntschaft ihm
eine so unangenehme Erinnerung hinterlassen, noch irgend etwas
von ihm erfahren.

Des Majors Forschungen blieben gleich erfolglos. Weder
Schneider noch Barbier , die beiden größten Schwätzer des Ortes,
konnten ihm die geringste Auskunft geben, dennoch waren Lehrer
nnd Schüler gleich fest entschlossen, nicht eher zu ruhen, bis sie
Einsicht in das Geheimniß erlangt.

Phil , der unbewußte Gegenstand ihrer Sorge , hatte den
Vorfall fast grinzlich wieder vergessen.

„Ich kann's nicht Heranskriegen," sprach Peter in einer ver¬
traulichen Unterhaltung, die er mit seinem Liebling in der Re¬
mise führte. „Der Bursch kann nicht hier ans der Gegend sein."

Oliver bestätigte diese Ansicht.
„Dann muß cr ein Fremder sein," fuhr der Alte fort.
Diese Folgerung war zu nnwidcrlcglich, um bcstrittcn zu

werden.
„Und da Kotswold an keiner Straße liegt nnd nirgendshin

führt, so muß cr in besonderer Absicht gekommen sein."
„Sehr richtig geschlossen," bemerkte der Zuhörer. „Doch

welche Folgerungen zieht Ihr weiter daraus ?"
„Daß der Feind den Burschen als Spion absandte, um die

Stärke unserer Stellung zu prüfen. Ohne Zweifel wollten sie
uns überrumpeln, doch der Spion mag ihnen wohl gesagt habe»,
daß wir auf der Hut sind, nnd nun ziehen sie sich nur zurück, nur
sich zu einem Angriff zu sammeln."

„Wie leid thut cS mir , daß ich mein Pistol nicht mit hier¬
hergebracht," sprach Oliver leise vor sich hin.

„Nn , Sie würdcn's doch nicht etwa gebraucht haben, Sie
würden doch nicht?" entgcgnete der alte Soldat mit ruhigem
Lächeln.

„Es wäre nicht das erste Mal, " erklärte Oliver nnd knüpfte
an diese Versicherung die Erzählung seines Abenteuers mit den
Zigeunern in der Scheune.

Peter Marl lauschte der Erzählung mit nnverhehlter Be¬
wunderung, nnd begleitete dieselbe mit dem langdancrndcn, ge¬
mächlichen Lachen, das ihm eigen war , wenn er sich freute.

„Ich hab ' cin Paar Pistolen, " flüsterte er, „nahm sie
einem französischen Mosjö bei Waterloo, der auf den Major
schießen wollte, nachdem dieser seinen Leuten zugerufen hatte,
den Mosjö zu schonen."

„Schonten sie ihn?" fragte Oliver.
„Er fand einen chrenhaftcrn Tod , als cr verdiente," sprach

der Alte sehr ernst. „Ein Soldat hieb ihn nieder im Gefecht,
Mann gegen Mann , es währte achtzehn Minuten , das Gesecht."

„Ich vermuthe, der Soldat wäret Ihr ?"
Peter erwiderte nichts. Er liebte das Prahlen nicht.
„Ach, aber die Pistolen, " sprach der Knabe, „wenn Ihr nur

doch nur eine davon anvertrauen möchtet."
Der Veteran schüttelte den Kopf, doch nicht so cntscksieden

verneinend, daß Oliver von weiterm Bitten abgeschreckt worden
wäre.

„Wenn Ihr nur wüßtet, wie vorsichtig ich bin, " fuhr Oli¬
ver fort. „Bei der Geschichte, die ich Euch erzählte, gab ich erst
in der letzten Minute Feuer, als es die höchste Zeit war."

„Wenn ich wüßte, daß der Major nichts dagegen hat."
Endlich, nach langem, dringendem Ueberredcn,.gab Peter

Marl sich überwunden, doch waren es im Grunde "weder die
Wünsche, noch die Ueberrednngskünste des Knaben, die ihn zum
Nachgeben bewogen. Vielmehr fühlte cr, daß er alt werde. Zwei¬
mal schon hatte er sich scldst ertappt über einem Schläfchen, als
cr in der an Philipps Zimmer grenzenden Stube hatte wachen
wollen. So glaubte cr nun, junge Augen würden wachsamer sein.
Uebrigens gab cr die Waffe nicht eher in Olivers Hand, bis cr sich
fest überzeugt, daß dieser mit Fcuergcwcbr gut umzugehen wisse.

Die Nacht schlief Oliver mit dem Pistol unter dem Kissen.
Am Morgen schloß er es sorgfältig in sein Pult , und fühlte sich
stolz nnd glücklich, wie Knaben in der Regel, wenn ihrer Ehre
und ihrem Muth Vertrauen bewiesen worden.

Abermals verging eine Woche, ohne daß der geringste Auf¬
schluß sich gesunden, und schon begann der Major zu glauben,
seine Besorgnis! für die Sicherheit Philipps sei grundlos gewe¬
sen. Nicht so Oliver. Seine Ueberzeugung blieb nnerschüttert.
Er war Zeuge der grausamen Behandlung gewesen, welche Phil
von Mr . Danby erlitten, nnd hatte' den finstern Blick, den Sir
Aubrey ihm zugeworfen, nicht vergessen, damals, als cr im
Hause des Capitain Brandrcth ' mit seinem Sticfsohn zusam¬
mentraf.

Auch die Worte der Negerin hatten einen tiefen Eindruck
auf ihn gemacht.

„Gestatten Sie wohl, Sir , daß icb einen Ausflug machen,
kann?" fragte Oliver den Major eines Mittwochs, welcher Tag
in Carvcll Hall stets ein halber Schnlfciertaa war.

Major Henderson firirte den Knaben scharf. Trotz des ver¬
unglückten Planes mit der Fußangel hatte der alte Officicr
eine sehr hohe Meinung von dem Scharfsinn nnd dem Muth sei¬
nes Eleven, nnd vermuthete, dieser möge irgend eine Spur ent¬
deckt haben, welche zur endlichen Enthüllung zencs gchcimnißvol-
len Abenteuers leiten konnte.

„Ich muß den Grund Ihres Begehrs wissen, ehe ich meine
Erlaubniß gebe," erwiederte der Major.

„Ich möchte mir gern die Gegend ansehen, Sir ."
„Ist das Ihr einziger Grund?"
„Nein, " erwiederte Oliver freimüthig. „Ich kann mich mit

den bisherigen fchlgcschlagenen Nachforschungen wegen des Bur¬
schen noch nicht begnügen. Gerade der Umstand, daß jede Spur
von ihm verschwunden, beweist, daß cr in besonderer Absicht
nach Kotswold kam; nnd welche Absicht konnte es gewesen sein,
als die, zu erfahren, ob Phil hier im Hanse sei oder nicht. Es
ist kein Diebstahl begangen, nicht einmal einer versucht worden,
überhaupt salz der Blaun gar nicht ans wie ein Dieb. "

„Worauf gründen Sie denn Ihre Erwartung , ihn zu ent¬
decken?" fragte der Major . „Ohne Zweifel ist er ;etzt schon weit
weg."

„Es wäre schon gut , könnte ich nur das Nest finden, auch
wenn der Vogel ausgeflogcn," bemerkte unser Held. „DerBursch
muß in der Zeit zwischen seinem ersten und seinem zweiten Be¬
such jedenfalls hier in der Nachbarschaft irgendwo verweilt haben."
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„Peter und ich havcn loeven oie «e-aa)e zuiamnien vcstproch
und überlegt, ob der Bursch ein Dieb, oder ein Spion des e
Aubrey Fairclough sein tonne. Wie Sie sehr richtig bemerk
ist er jetzt sicher weit entfernt von hier, im ersten Fall sei

„Wahrhaftig!" sprach der Major . „Daran habe ich noch
nicht gedacht. Ihr junger Verstand hat einen Schlug gezogen,
den der meine übersehen."

„Der Schluß ist nicht ganz mein, Sir, " entgcgncte Oliver.
Peter und ich haben soeben die Sache zusammen besprochen,

" ' ' ^ In des Sir
bemerken,

einer
Sicherheit wegen, im andern , um seinem Absender Bericht zu
erstatten. Ich bin nnir fast ein Jahr inKotSwold , und kenne
die Umgegend genau genug, um nicht Gcfabr zu laufen."

Diese letzte Versicherung gab den Ansschlag, und der Major
bewilligte, obgleich nicht ohne Widerstreben, die Bitte des Knaben.

Wenn Oliver jemals stolz sich fühlte, so war es jetzt, da er
die wichtige Kunde seinem Freunde und Vertrauten, PcicrMarl,
mittheilte, welcher alle seine frühere Neigung zu Abenteuern
wieder erwachen fühlte, und sehnlich wünschte, seinen Liebling
begleiten zu können.

Leider konnte der Major den alten Soldaten nicht entbehren,

bans , wo er zuweilen einsprach, um mit dem Wirth über Poli¬
tik und mit den benachbarten Farmern über Landwirthschaft zu
reden; denn die Meinung des alten Peter Marl galt als ein
Orakel, nicht nur in Angelcgcnhcttcn der 'Nation , sondern auch,
was den Landlenten viel wichtiger war , über Ernteaussichtcn
n . dergl. , daher sie den braven Corporal mit höchster Ehrfurcht
bebandeltcn.

„Es wäre mir sehr lieb, hätte ich abkommen können," sprach
er ; „doch erst die Pflicht, und dann das Vergnügen. Bei Ihrer
Zurückkunft mögen Sie mir Alles erzählen, Wie denken Sie
denn die Sache anzufangen?"

„Zuerst schlage ich den Weg nach Castlc Rising ein, und . . ."
„Hall, " unterbrach ihn Peter , „das mein' ich nicht. Dieser

Gang ist nur so ein kleiner Gucrilia-Strcifzng , kein regulairer
Fcldzng;  daher müssen Sie dicKleidcr wechseln . Gilcs .hat unge¬
fähr Ihre Größe, und
seine  Sonntagskleider
werden Ihnen passen."

Giles war näm¬
lich der Bursche, der
dem Eorporal bei den
«Gartenarbeiten zur
Hand ging.

Der Vorschlag
war zu gut , um ver¬
worfen zu werden. So
ward denn festgesetzt,
daß Oliver zum Hause
biuausschlüpfeusolle,
während die übrigen
Schüler noch bei den
Büchern saßen, und
in der Remise die Klei¬
der wechseln.

Natürlicherweise
vergaß Oliver nicht
seiuPistol mitzubrin¬
gen, welches der alte
Peter ihm sorgfältig
mit einem Paar Kn-
geln lud. Oliver lä¬
chelte, als er ihm zu¬
sah, denn er dachte
dabei an die beiden
Marmorkngcln und
den 'Nagel mit dem
Messingkopf, womit
er in der Scheune Ge¬
rechtigkeit geübt.

Mit boffnnngs-
reichcn, stolzen Gcfüb-
len sagte Oliver seinem
alten Freunde Lebe¬
wohl. Bei seiner Ju¬
gend hatte es etwas zu
bedeuten, daß ein so
erfahrener Manu , wie
Major Hcudcrsou, ihn
sich selbst überließ, und er gelobte, dieses Vertrauen durch Be¬
sonnenheit und Muth zu verdienen.

Naschen Schrittes war er ungefähr fünf Meilen auf dem
Wege nach Eaftle Rising hingegangen, als er einen Knaben, an¬
scheinend von gleichem Alter mit ihm, einholte, dessen Kleidung
achtbare Armuth verrieth. Der schmale Kreppstreiscn um seinen
Hut zeigte an , daß der Tod ihm eines jener Bande zerrissen,
welche, einmal gelöst, die Seele des Menschen mit dem Grabe
vertraut machen. Ein freundlicher Erilst lag auf den sonngc-
bränuteu Zügen, welche augenblicklich die Theilnahme unsers
Helden erregten.

Beide sahen einander einen Augenblick au, dann fragte Oli¬
ver, auf das Bündel des jungen Burschen blickend: „Gehen Sie
noch weit?"

„Nur bis nach Meliua House."
„Wo liegt das ?"
q'Noch acht Meilen sind bis dahin. Wohin gehen Sie ?"
„Nach Eastlc Rising."
Zu beiderseitiger Genugthuung fanden sie, daß ihr Weg sie

noch mehre Meilen vereint sübrc.
Randal Rand , so hieß Olivers neuer Reisegefährte, theilte

diesem mit, daß er bis vonLondon her komme, um seinen Onkel,
den Doctor Seilen, aufzusuchen, der Besitzer einer Privat -Jrren-
anstalt sei; er wolle den Oheim bitten , seine Aufnahme auf ein
Schiff zu vermitteln.

„Warum schrieben Sie nicht an ihn?" fragte Oliver , „Sie
hätten dadurch die lange, ermüdende Fußrcise gespart."

„Meine arme Mutter schrieb mehrmals an ihn, " sprach der
Knabe, während seine Augen sich mit Thränen füllten; „er nahm
aber keine Notiz von ihren Briefen."

„Und Sie gehen dennoch zu ihm , um seinen Bei¬
stand zu erbitten ?" fragte Oliver in einem Tone, welcher
dem armen Knaben das Blut in die Wangen trieb.

„Ich versprach es meiner Mutter, " erwiederte er,
„und oas einer Sterbenden gegebene Versprechen muß man hei¬
lig halten. "

„Wie jedes Versprechen," ergänzte Oliver mit der ihm eige¬
nen freimüthigen Weise.

„Wer sind Sie ?" fragte jetzt Randal , Olivers Kleidung
musternd, welche einen Knaben der arbeitenden Klasse bezeichnete.

„Ich arbeite ans einem der benachbarten Edclhöfe," sprach
Oliver ausweichend.

„Auf dem Felde?"
„Nein , mehr im Garten."
Randal warf einen Blick ans Olivers Hände und lächelte.
„IhrcKleider abgerechnet, würde ich glauben, daß Sie mehr

mit Büchern, als mit Hacke und Spaten zu thun haben."
Jetzt war die Reihe, verlegen zu werden, an Oliver , doch

bald faßte er sich wieder und sprach gegen seinen Reisegefährten
den Wunsch aus , sein Gesuch bei seinem reichen Onkel mögcEr-
folg haben.

„Ich danke Ihnen ." sprach Randal , „weil ich weiß, daß
Sie es gut meinen. Ucbrigcns könnte mich nichts mehr kränken
und ärgern."

„Als Erfolg?" fragte Oliver erstaunt.
„Als Erfolg. Mein Onkel setzte dem Flehen meiner lieben

Mutter ein taubes Ohr entgegen. Hätte er seine Hand ausge¬
streckt, ihr zu helfen, ich würde ihn verehrt Habens würde gern
für ihn gestorben sein. Erwiese er nun mir die Güte , die er
meiner Mutter verweigerte, ich würde es als Demüthigung, als
Schmach empfinden. Ich hasse, ich verachte ihn! Doch fürchte
ich nicht," fuhr er mit Bitterkeit fort, „durch sein Mitleid gc-
demüthigt zu werden; sein Herz ist zu eng, als daß ein warmes
Gefühl darin Raum finden könne. Der einzige Schlüssel dazu
ist Gold."

„So ist er ein Geiziger,?"
„So weit, als seine Stellung in der Gesellschaft es erlaubt,

ist cr's. Mein Vater, welcher mit ihm im Verein der Anstalt
vorstand, verließ ihn wegen der grausamen und kargen Behand¬
lung , die er seinen Patienten zu Theil werden ließ. Für Geld
thut er Alles."

„Ich habe Ihnen nun meine ganze Geschichte erzählt,"
schloß Randal Rand , „und werde sehen, ob Sie gleich offenher¬
zig sind und mir die Ihrige erzählen."

„Ich kaun etwas Besseres thun, " antwortete Oliver , „ich

Stundenlang saß Milly zu seinen Füßen . (Seite 5li.)

kann Ihnen beisteheu. Eine Geschichte habe ich Ihnen nicht zu
erzählen, wenigstens keine erzählenswerthe."

„Ich habe genug, um bei sparsamer Eiutheilung wieder zu¬
rück nach London zu kommen," entgegnete der Knabe mit dem
Ton schmerzlicher Täuschung.

Mehre Minuten lang setzten die beidcuWandercr ihren Weg
schweigend fort. Unser Held brach zuerst die Stille . Verstcckt-
bcit war etwas seiner Natur so Fremdes, daß er sich beklommen
fühlte, Vertrauen nicht mit Vertrauen vergelten zu können, na¬
mentlich gegen den Knaben, dem er sich schon herzlich geneigt
fühlte.

„Ihr Name ist also Randal ?" fragte er. Sein Begleiter
verneigte sich bejahend. „Zinn, ich will Ihnen eine Gcwissens-
frage vorlegen, weil ich gianbe, daß Sie mich verstehen werden.
Ich verließ meine Wobnung vor einigen Stunden mit Bewilli¬
gung der einzigen Person/welcher hier ein Recht über meine
Handlungen zusteht. Ich brauche kaum zu erwähnen, daß mei¬
nem Gang ein besonderer Zweck zum Grunde liegt. Ich gab
kein Versprechen, ihn geheim zu halten — dies allein würde
meine Zurückhaltungrechtfertigen— aber die Sache selbst
fordert Verschwiegenheit '. Darf ich nun unter diesen Um¬
ständen von Ereignissen reden, die nur in zweitem Grade meine
eigene Person angehen?"

„Wohl gesprochen!" bemerkte Randal lächelnd.
„Und Ihre Entscheidung?"
„Behalten Sie Ihr Geheimniß."
„Wohl geantwortet!" rief unser Held. „Ich wußte, daß

wir uns verstehen würden. Von Melina House hörte ich
noch nie, doch nach der Beschreibung, die Sie mir von seinem
Besitzer gemacht, muß ich gestehen, daß ich es kennen lernen
möchte. Können «sie mir nicht dort Eingang verschaffen— viel¬
leicht als Ihrem Führer ? Es kann nicht auffallend erscheinen,
da Sie in dieser Gegend fremd sind."

Randal nahm den Vorschlag ohne Einwendung an , und
beide Knaben setzten ihren Weg mit raschen Schritten fort, bis
sie an einen Kreuzweg kamen, an dessen einer Seite ein länd¬

liches Wirthshans stand. Des rechten Weges unkundig,
schlössen die Knaben, hier einzukehren und sich durch eti^
Speise und Trank zu erquicken.

Zwei Gläser Ale, Brod und Käse bestellend, setzten diej»y.
gen Wanderer sich au einen großen Tisch, der die ganze List«
der schön mit'Sand bestreuten Küche einnahm. Sie waren st
deß nicht die einzigen Gäste; mehre Arbeiter und ein ehrwiirtj
aussehender Mann , den die Leute Farmer Dcacon nannten, >!>.s
ren anwesend und im Genuß etwas compacterer Nahrung st
griffen.

Der alte Mann blickte wohlwollend auf die beiden Knabi»
deren Erscheinung so sehr abstach gegen die gewöhnlichenKunst!
der schenke, forderte sie auf , sich zu ihm uud den ander«
Landlenten zu gesellen und an ihrem Mahl Theil zu nehniU
Oliver nahm die Einladung sogleich an , nur Randal zögen,
und doch war der erstere reichlich mit Geld versorgt, iyähreiid«
dem letztcrn, in Betracht der ihm noch bevorstehenden Rücktest
nach London, sehr karg zugemessen war.

„Macht keine Umständ'," sprach der Farmer.
„Vortrefflicher Schinken!" bemerkte Oliver.
Da Randal sah, daß das Anerbieten wirklich aufrichtig g«

meint sei, widerstrebte auch er nicht länger, sondern folgte die,
Beispiel seines Gefährten.

„Sucht Ihr Arbeit?" fragte der Alte.
„Wir gehen nach Melina Honse," antwortete Oliver Braust

reth. „Mein Freund hat.einen Verwandten dort."
„Gott sei dem armen Schlucker gnädig, wcr's auch ßi,

mag, " rief der Farmer, „'s ist ein greuliches Haus das , »
alle Fälle."

„Vielleicht ist's einer von den Ausschern," bemerkte da
Wirth der Schenke, „die haben gute Tage. Der Doctor darfst
nicht darben lassen, sie wissen gar zu viel von seinen Heimliist
keiteu."

„Laßt's nur gilt sein," sprach der Alte, „sprecht nicht weit«
darüber, sonst jagt Ihr den armen Burschen Furcht ein. Lei!
weit hergekommen?"

„Von London,'
/ / , antwortete Randal.

»Zu Fuß?"
„Jeden Schritt.'
„Da mußt Dnj,

todtmüde sein, " be-
merkte gutmütlsig d«
Farmer. „Ich ' will
Euch einen Platz aiii
meinem Wagen eni-
räumen."

Die Knaben n-
klärten, sie seien nicht
müde, und wollt«!
eben das Erbieten an»
schlagen, als zwei vw
dächtig aussehend!
Kerle in die Schank
stubc traten und ei»
Glas Bier und eil
Brod forderten.

Alle Anwesend«,
betrachteten die A»-
kömmlinge mit ini-
trauischcn Blicken.
Der Eine war ein der-
bcr Gesell mit aufge-
diiiiscncm Gesicht,
buschigen Augen¬
brauen und heimtücki¬
schem Ausdruck iiid«!
Augen; sein Gefährt!
sah etwas wenig«
schurkisch ans , doch
gehörten Beide unver¬
kennbar zu der Ran
der Zigeuner.

Mit Erstaunen
bemerkte Oliver , da-
der Eine zwei Narben
im Gesicht habe, ein:
auf jeder Wange, im:
augenblicklich ersinnen

te er sich des Vorfalls in der Scheune.
Der Wirth, das Bestellte bringend, streckte sogleich die Heuii'

nach Bezahlung aus , noch ehe er Bier und Brod den neuen Gä¬
sten überreichte.

„Habt Jhr 's so eilig?" bemerkte der stämmigste der beide»
Burschen.

„Mit gewissen Kunden hab' ich's immer eilig, " lautete die
nicht sehr höfliche Antwort.

„Wenn Ihr sie nicht kennt, meint Ihr wohl?"
„Nein, eben wenn und weil ich sie kenne, " verbessert:

der Wirth mit bedeutungsvollem Tone. „Eure Bande hat zwar
lange nicht mehr unsere Gegend belagert, aber ich kenne Eut
doch noch."

Der Eine der Angeredeten rannte seinem Genossen einig!
Worte zu, von denen nichts als der Name Jinks in Oliven
Ohr drang; dieser Name bestätigte in ihm, was er bisher um
vermuthet, daß diese beiden Männer dieselben seien, deren Uii-
terhaltung er vor Jahressrist in der Scheune belauscht, uud ohm
Weigern nahm er jetzt das Erbieten des Farmers au , ihm uiü
seinem Begleiter einen Platz auf seinem Wagen einzuräumen.

„Ja , ja, " sprach der gute Alte, „'s ist schlecht wandern mi!
den Zigeunern auf einer Straße . Ich fürchte mich nicht vor it-
neu und mir würden sie auch nichts zu Leide thun, weil ich hi«
in der Gegend bekannt bin und vermißt würde, 's sind vc>.
dämmt pfiffige Kröten, die Zigeuner. Ihr seid fremd — und »>>>
den Fremden hat das Volk nimmer Gutes im Sinne ."

1P. Capitel.
Der Farmer Deacon fuhr seine neuen Bekannten den Fest

weg entlang, welcher zu Ickr. Sellcns Anstalt führte, und zeigt'
ihnen von weitem dasLager derZigenncr, welches in einem gri
neu, schattigen Thalc aufgeschlagen war, ein Ort , wie ihn Ob«
ron gewählt haben würde, um dort bei Mondschein mit seinci»
luftigen Hofstaat Feste zu feiern.

„Alles wieder beim Alten!" murmelte der Farmer vor sts
hin. „Alles beim Alten!"
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„Sind die Zigcuncr schon lange hier in der Gegend?" fragte

^ ^ Ungesähr ein Jahr, " antwortete der Alte. „Viele Jahre
,!M gewesen, nnd ich glaubte schon, wir wären
^ sie aanz los geworden."
» Kennen  Sie die Leute?" fragte Randal.
Ulir "Was Gutes kenn' ich nicht von ihnen!" rief der Farmer.
' sieclan, das Oberhaupt der Bande, soll recht geschickt sein in
^ ^ "nindvichkrankheiten. Ich hab' noch nichts mit ihm zu thun ge¬

nug und wer's hat , dem thut's leid nachher. Manches arme
"l -Dmlchen nnd mancher einfältige Bursch hat schon die Stunde

«^ flucht, wo sie ihn zum Helfershelfer nahmen inLicbcsgeschich-
' tni 's ist am besten, man spricht erst gar nicht von der Sachin"

fügte er hinzu, das Pferd zu schnellerm Lauf mit der Peitsche
udg ""^ ^ "Gcgend dicht umMelina Honse war so waldig, daß die

Reisenden nur die seltsam gestalteten Giebel des Hauses sehen
tonnten, als der Wagen in geringer Entfernung von dcmsel-
Î ii hiAt.̂ ^ sprach der Farmer Deacon.

gz,, Die Knaben dankten ihm für seine Gute nnd sprangen vom
d'n, Wagen herab.

" 's ist nicht eben gut berüchtigt," bemerkte der Alte, der un¬
terwegs sich schon den Kopf zerbrochen, was wohl die Knaben

. dort zu thun haben könnten,
antz S » scheint's, " entgegnete Oliver, die schweren eisernen Git¬

terthore betrachtend, welche innen noch dicht mit Brettern vcr-
^ tleidetwaren, um jedem neugierigen Blick den Eingang znwehren.

' Oliver schellte.
Ein Mädchen von ungefähr achtzehn Jahren , die Tochter

' des chansvcrwalters, erschien.
»1s« ' Fst Doctor Selten zu Hanse?" fragte Randal.
ilich "Fa !" lautete die etwas zögernde Antwort.

"Sagen Sie ihm, sein Nesfe sei hier und wünsche ihn zu
sprechen," sprach Oliver und schritt dabei kaltblütig durch den
gcössncten Thorweg.

Sein Gefährte folgte dem Beispiel, und das Mädchen, wcl-
chcs nicht recht zu wis-
cn schien, wie sie sich
zu  benehmen habe,
verschloß das Thor

-Uj» wieder. ^ ,
i» „Ich laß mirs

Üd« nicht nehmen," mnr-
weite der Farmer, da-

' vonfahrend, „'s sind
seine Jungen , nnd
gute Jungen, aber ein

^ s'' bedenklicher Ort tst's
dock, sehr bedenklich!"

'llll» „Ich werde hin-
aufgehen nnd dem

ivcr Hxrr» sagen, daß Sie
pa si„d," sprach das

'aut Mädchen. „Sieidür-
^ fen aber keinen Schritt

weiter gehen."
Ungeachtet dieses

»da Verbots bestand Nan-
-h» pal darauf ihr zu fol-

gen, nnd unser Hel!̂
icke», blieb allein,
der üOliver war kei-

NW- ncswegs gesonnen,
sickl, seinen Besuch inNteli-

na Honse nngcniitzt
lllckr vorübergehen zu las¬
et» e».' Sobald der Neffe
richt des Doctors mit dem
rigtt Mädchen verschwun¬
den den, spranger incincn
N'kr per Scitcngängc nnd
Ra« ging rasch, obgleich

vorsichtig, weiter, bis
mm er der Vorderseite des
d»k Hauses ansichtig ward,

atm - Mehre Paticn-
ciir tcn, augenscheinlich
im? den böhercn ständen

um- der Gesellschaft angc-
hörig, gingen ans dein Rasenplatz umher, beaufsichtigt von Wär-

chick fern nnd Wärterinnen. Einige gestienlirten gewallig i»r Ge-
Gii- lpräch mit Personen, die nur iyrem verstörten Geiste gegen¬

wärtig waren, während Andere in tiefe Melancholie versenkt
:id» schienen nnd ihrer Umgebung keine Beachtung zollten.

1 Gedeckt durch ein Gcbülch, batte Oliver oic Scene eincZeit-
c die lang ungestört beobachtet, als ein durchdringendes Wchgcschrei

sein Ohr traf.
Unwillkürlich griff er nach seinem Pistol . Im nächsten An¬

seilt genblick eilte eine weibliche Gestalt den Gang herunter nnd warf,
zwei mit wildem Blick um sich schauend, einen Brief, mit einer lan-
Eu» gen schwarzen Haarflechte zugebunden, in das Gebüsch, wo unser

Held stand.
mip Der Brief fiel dicht zu seinen Füßen nieder — ihn anfnch-
vcr? men und in die Tasche stecken war das Werk eines Augenblicks,
um „Es nützt Ihnen nichts, Lady," rief ein Aufseher, der sie
lw einholte. „Ich weiß, Sie haben geschrieben; geben Sie den Zet-
oh»i tel her, oder ich muß Sie untersuchen."
um' „Elender!" rief die Dame, mit Würde sich emporrichtend,
n. „wagt̂ s , Hand an mich zu legen!"
inii „So kommen Sie ins Haus, " entgegnete etwas eingeschüchtert

r it- derAnssehcr, „wir werden ja hören, was dcrDvctor sagenwird."
hin „Gott helfe mir !" rief die Unglückliche. „Ich bin in erbar-
vci. ntungslosen Händen. Keinen Freund, keinen Beschützer— keine
mil Hoffnung!"

Der Aufseher ergriff mit brutalem Lachen die Unglückliche
am Arm nnd zog sie ins Haus.

Oliver wagte kaum zu athmen. In der Dame hatte er die-
Mngc wiedererkannt, welche er in der Scheune gegen die Zigeu¬
ner vertheidigt, nnd in dem rohen Aufseher den Burschen, den er

fcld fo unvorsichtig aus den Fußangeln hatte entschlüpfen lassen.
^ .Eilig schlug er den Rückweg ein und setzte sich auf eine

arm Stcinbank vor dem Hanse, mit pochendem Herzen der Wieder-
Uhr seines Gefährten harrend,

ncm Nicht lange hatte er dort gesessen, als er Randal und das
Mädchen in Begleitung einer dritten Person kommen sah, eines

siit großen, hagern, finster aussehenden Mannes in schwacher Klei¬
dung, in welchem Oliver sehr richtig den Doctor vermuthete.

Der Major entfaltete das zerdrückte Papier und las , wie
folgt:

„ „Lady Fairclongh wird auf unrechtmäßige Weise in' der
Irrenanstalt des Dr. Selten gefangen gehalten. Der Finder die¬
ses wird gebeten, dieses Billet an Uolonel Grey in London, St.
James Park-zn befördern. " "

„Lady Fairclongh? " wiederholte Oliver mit Erstaunen.
„Es giebt zwei Damen dieses NamenS," bemerkte der Ma-

lor. „Die vcrwrttwete Lady und Phils Mutter. Ich werde das
Billet an seine Adresse besorgen."
dem
sucht,
einzige
neuen Bekannten genoß. Oliver gab ihm beim Scheiden auch
noch einen Brief an Philipps Vormund mit.

„Der wird Sie auf ein Schiff bringen," sprach Oliver, dein
neuen Freunde eine glückliche Reise wünschend, mit herzlichem'
Händedrnck. „Möchten wir uns wiedersehen!"

„Wünschen sie es wirklich? " fragte der dankbare Knabe.
„Ich spreche stets wie ich es meine."
„Dann werden wir uns wiedersehen !" rief Randal

mit Feuer, „nnd, wenn das Glück meinStrcben begünstigt, hof¬
fentlich unter besseren Verhältnissen."

Diese Worte erwiesen sich als prophetisch, denn der reiche
Mäkler war so bezanbert von Olivers Briefe, daß er nach eini¬
gen prüfenden Fragen, statt seinen Schützling zur See zu senden,
ihn bei sich behielt nnd ihm eine Stelle als Schreiber in seinein
eigenen Comptoir anwies. Und es hatte schon etwas zu bedeuten,
Fuß zu fassen in einem Hanse wie das von Comptoir nnd Eo.

Der Brief, welcher' dem frenndloscn Knaben die Begün¬
stigung verschafft, lautete:

„„Sir , Sie boten mir einst eine goldene Uhr für eine,
dem Freund erwiesene Gefälligkeit. Ich wies sie zurück, nicht
aus Stolz , sondern weil ich fühlte, daß solche Freundschafts¬
dienste nicht bezahlt werden dürfen. Jetzt bitte ich Sie , dem
Ueberbringer dieses Briefes beizustehcn. Er will zur See, Helfen

Sie ihm. Ihr gehor¬
samster Diener
Oliver Brandrcth.""

„Klarer Kopf
fürs Geschäft," mur¬
melte John Comptoir,
da er den Brief las,
„kein Wort zu viel.

Ich will dem
Burschen helfen,
d. h. wenn cr's ver¬
dient."

Der Geschäftsmann
hielt Wort.

Am nämlichen Tage
gelangte auch derBrief
des Dr . Seilen nach
Wvodbine Collage/
wo Sir Anbrcy Fair¬
clongh einen großen
Theil seiner Zeit zu¬
brachte unter dem an¬
genommenen Namen
Harte». Milly war

' vor Kurzem Mutter
geworden, nnd selbst
der herzlose Verführer
fühlte etwas wie Ge¬
wissensbisse, da er die
Freude der armen Zi¬
geunerin sah, wie sie
über das hilflose, un¬
schuldige Wesen sich
neigte, dessen Geburt
zugleich ihr Glück und
ihre Schmach war.

Da der Baronet
in seinem Opfer un¬
gewöhnliche Gcistcs-
gabcn entdeckte, fand
er großes Vergnügen
daran , ihr Lehrer zu
sein. In Musik, Ma¬

lerei, Poesie— in Allem, was den Geschmack verfeinern kann,
bildete er sie aus , nnd das Lernen war für Milly doppelt süß,
da sie den Lehrer liebte.

Kein Wunder , daß sie überraschende Fortschritte in allen
jenen Künsten machte. Von Einem nur hatte Sir Anbrey nie ein
Wort gesprochen, von — Religion. — Er fürchtete, Milly könne
dadurch den Abgrund der Entwürdigung crkcnncn, zu dem er
sie verlockt, und so war Milly den Wahrheiten des Christen¬
thums , ohne welche die Civilisation eine hohle Maske ist, noch
jetzt so fern, als da sie die Zelte ihres Volkes bewohnte.

„Ich muß Dich verlassen," sprach Sir Anbrey, nachdem er
dcS Doctors Brief gelesen, „nur auf ein Paar Tage. Wichtige
Geschäfte fordern es."

„Kann ich nicht mit Dir reisen?" fragte Milly bittend.
„Unmöglich. Du vergißt unsern Kleinen."

^ Die junge Mutter blickte auf das Kind, welches in einer
Hängematte schlief, dle im iGarten an leinen großen Banmast
befestigt war. — Sie wiederholte ihre Bitte nicht mehr.

„Hier ist mein Glück!" flüsterte sie, nachdem ihr Verführer
sich entfernt, „nnd doch bin ich nicht glücklich. Oft frage ich mich:
Kann es währen? Wird Harte» mich immer lieben, oder wirb
seine Neigung welken, wie die Blumen des Lenzes? Zu Zeiten
ergreift mich ein gräßlicher Zweifel, eine namenlose Furcht, ein
Vorgefühl irgend eines Unglücks. Ich muß diese Thorheit zu
vergessen suchen," fuhr sie nach einer Pause fort. „Ich bin
Mutter , und ein Muttcrherz muß stark sein. Welche Gefahr
kann mich bedrohen, hier, wo Liebe mich bewacht? "

Gleichsam als Antwort auf diese Frage tauchte Kaleds,
des jungen Zigeuners, Haupt über der Gartenmauer auf, nnd
rachsüchtig glühten seinc'Augcn, da sie der Hängematte mit ocm
schlafenden Kinde ansichtig wurden.

Snap , welcher auf dem Grase lag , sprang auf und knurrte,
da er den Lauscher bemerkte, doch ehe noch seine Herrin sich um¬
wenden konnte, die Ursache von des Hundes Unruhe zu ergrün¬
den, war der Kops von der Mauer verschwunden.

(Fortsetzung folgt . )

„Wer ist der Knabe?" fragte der Besitzer von MelinaHouse,
als er unsers Helden ansichtig ward, mit einem grollenden Blick
ans das Mädchen, welches zu erschrocken war , um antworten zu
können.

„Er kam mit mir, " antwortete Randal ohne Acngstlichkeit.
„Ich hätte mich allein hierher nicht gefunden."

„Nicht hierher gefunden?" bemerkte sein Oheim mit spötti¬
schem Tone. „Sie können nichts Besseres thun , als sich dieses
Hans gänzlich ans dem Eim^ zu schlagen. Oeffne das Thor !"

„Dank, Onkel, Dank. Sie glauben nicht wie sehr ich Ih¬
nen zu Dank verpflichtet bin !" rief Randal ans . „Ich versprach
meiner theuern Mutter auf dem Todbctte, Sie aufzusuchen, Sie
um Ihren Beistand zu bitten und Ihnen zu vergeben, wenn Sie
die geringste Spur von Rene zeigten wegen Ihrer frühern Grau¬
samkeit. Ihr Benehmen hat mich meines Versprechens entbun¬
den, hat mir meine Unabhängigkeit wiedergegeben, hat mir die
tiefe, bittere Demüthigung erspart, Ihnen eine Gefälligkeit dan¬
ken zu müssen. Jetzt darf ich Sie hassen, Sie offen nnd ehrlich
— verachten und Sie bewachen , denn ich bin durchaus nicht
überzeugt, daß Sie ehrlich an Ihrer vcrwittwetenSchwester han¬
delten. Erlange ich Beweise Ihrer Unehrlichkeit, so sehen Sie
sich vor. Sie sollen mich so taub und mitleidlos finden, wie
Sie sich gezeigt haben."

Doctor Selten erbleichte vor Wuth, vielleicht auch vor
Furcht, denn das Gewissen mochte ihm zuflüstern, daß seines
Neffen Argwohn nicht ganz unbegründet sei.

Die beiden Knaben schritten durch das Thor , welches des
Pförtners Tochter sorgfältig hinter ihnen schloß. Das arme Mäd¬
chen erwartete einen Zornausbrnch ihres Herrn, zu ihrem Er¬
staunen jedoch ging er nachdenklich auf das Haus zu.

Hier begegnete ihm Howlct, der Obcranfseher, und benach¬
richtigte ihn, wie die in denAnstalt unter dem Namen „My Lady"
bekannte Patientin einen Brief geschrieben.

„Wo ist er?" fragte der Doctor schnell.
„Ich kann ihn nicht finden. Ich nnd die anderen Aufseher

haben alle Gänge nnd Gebüsche darnach durchsucht, doch ver¬
gebens."

Cimp . welchcr auf dem Grase >a >c , spran » aus und knurrte . tTeite s :! .)

„Nichts  als Aergcr !" murmelte der Doctor . „Erst mein
Neffe, dann einBricf, der, wenn er an seine Adresse gelangt, mich
um eine einträgliche Patientin bringen kann, für die ich fünf¬
hundert Pfund jährlich erhalte. Ich muß auf der Hut sein —
Vorsicht ist die Mutter der Sicherheit." Andern Tags sandte er
einen Brief als „Privatangclegenheit" bezeichnet an Hardy Har-
lcy Esq. Woodbine Cottage, Nichmond.

Hardy Harley war der Name, unter welchem Milly ihren
Verführer kannte.

Es war bereits Abend, als Oliver nnd sein neuer Bekann¬
ter Kotswold erreichten, denn sie hatten einen weiten llmwcg
gemacht, um das Zigeunerlager z» vermeiden und , was Oliver
noch weit mehr fürchtete, etwaigen Nachstellungen von Melina
Honse zu entgehen.

„Warten Sie hier auf mich, Randal, " sprach unser Held,
auf das kleine Wirthshans am Eingang des Dorfes deutend.
„Binnen einer Stunde komme ich selbst oder schicke nach Ihnen.
Ich hoffe, Sie glauben meiner Versicherung? "

„Ich würde Ihnen glauben ohne Versicherung," entgegnete
sein Gefährte. „Sie haben keinen Begriff davon, wie frühzeitig
die Kinder der Armuth Menschenkenner werden," fügte er mit
traurigen Lächeln hinzu.

Major Henderson war höchst erfreut, als sein Zögling zu
ihm in das Bibliothckzimmer trat. Er bewillkommnete ihn mit
warmem Händedrncke nnd hörte der Erzählung seiner Abenteuer
mit großem Interesse zu.

„Ich habe schon viel von diesem Doctor Selten gehört,
sprach der Major „nnd Ihre Beschreibung befestigt die ungün¬
stige Vorstellung, die ich mir von ihm gemacht. Das Geheim¬
niß , das uns so lange beunruhigte, ist halb gelöst durch die
Entdeckung des nächtlichen Eindringlings in der Person des Auf¬
sehers. Doch wo ist der Brief, von dem Sie sprachen? "

Oliver zog ihn ans der Tasche. Er war noch durch die
lange schwarze Haarflechte an einen Stein befestigt, ganz so, wie
Oliver ihn gefunden.



54 Der Sazar. sNr . 7. 15. Februar 1860 . VI. Jahrgang,

Gesellschaftsspiele.

Zur Winterszeit, wo ein fröhliches, geselliges Zusammen¬
sein erstrebt wird, sind Gesellschaftsspiele fast so nothwendig als
ein warmer Ofen, ein Tasse Thee und eine Partie Whist. Nicht
selten hat eine Hausfrau, trotz der splendidesten Bcwirthnng ihrer
Gäste, für deren leibliche Nahrung sie gewissenhaft sorgte, den¬
noch den Kummer, die Langeweile um sich her wurzeln zu sehen,
weil sie — nicht weiß, was mit den Leuten anfangen. Die
singen können, wollen nicht singen, nur die, welche nicht singen
können, lassen leider sich zum Singen bewegen, Tanz wird nicht
in Vorschlag gebracht, und so schleichen die Stunden träge, un¬
ter der Bürde schleppender Unterhaltung hin. Was würde die
Wirthin nicht geben für ein Spiel — zur Unterhaltung der jun¬
gen Leute; wie sehr bedauert sie, keine Kenntniß davon zu haben,
denn nichts bringt so viel Leben in eine Gesellschaft, als ein
Spiel , sei es noch so harmlos. Fair den Fall solcher Verlegcn-
bciten dürste vielleicht die Mittheilung einiger wenig bekannten
Spiele erwünscht sein: Unter den Pfänderspielen, welche auf
das Nicht-Wissen der Mitspielenden basirt sind, ist eines der nn-
tcrhaltcndsten:

Me Köchin.
Einer ans dcrGcscllschast geht umher und erzähltdenklebri¬

gen (welche natürlich die Pointe des Spiels nicht kennen dürfen),
daß er großen Verdruß habe mit seiner Köchin, welche eine un¬
begreifliche Antipathie hege gegen das höchst nahrhafte Gemüse
— Bohnen . Er bittet zugleich die Freunde, ihm Speisen zu
nennen, die er seiner Köchin empfehlen könne, und die Mitspie¬
lenden unterstützen ihn mit gutem Rath , indem Jeder ein Ge¬
richt vorschlägt. Aber ach — die Gefälligkeit bekommt ihnen
schlecht, fast Jeder muß ein Pfand geben. Schwcinbratenwird
vorgeschlagen— „Ein Psand !" Becfsteack— „Ein Pfand !"
Prcißclbeercn— „Ein Pfand !" „Was ist an allen den Rath¬
schlägen auszusetzen?" wird man fragen. — Nun , das Geheim¬
niß des Spieles besteht darin : die Köchin ist allen Speisen ab¬
geneigt, in denen der BuchstabeB enthalten. — Daß der Buch¬
stabe beliebig gewechselt werden kann, versteht sich von selbst.

Zchntteil-ölindcluch.
Dieses Spiel nntcrschcidct sich dadurch von dem gewöhn¬

lichen Blindcknhspicl, das; der Suchende die Augen offen hat.
In dem Zimmer wird ein großes weißes Tuch aufgehangen,
welches die Blindekuh von den übrigen Mitspielenden trennt.
In den Raum , wo diese sich aufhalten , wird ein Helles Licht ge¬
stellt, nnd zwischen dieses und die weiße Gardine treten die Mit¬
spielenden, Eines nach dem Andern. Die Ausgabe der Blinde¬
kuh ist, aus dem Schatten die Person zu errathen, nnd da es
Jedem freisteht, durch Gang und Gebcrdcn sich möglichst un¬
kenntlich zn machen, so währt es zum allgemeinen Ergötzen oft
sehr lange, ehe die Blindekuh das Rechte trifft.

Männchens Haus.
Die Gesellschaft schließt einen Kreis , und der Erste giebt

seinem Nachbar scheinbar einen Schlüssel oder sonst einen"an¬
dern beliebigen Gegenstand mit den Worten: Ich verkaufe Dir
mein Männchen. Nachdem Jeder diese Worte wiederholt, sagt
der Anführer des Spiels , den Schlüssel einem Andern, dem
Folgenden gebend: Ich verkaufe Dir meines Männchens Haus.
Die Spielenden haben diese Rede abermals zn wiederholen, nnd
der Anführer fährt fort , zunächst: Ich verkaufe Dir die Thür
von meines Mannchens Haus — dann : Ich verkaufe Dir das
Schloß der Thür von meines Männchens Hans — weiter: Ich
verkaufe Dir den Schlüssel zum Schloß der Thür pon meines
Männchens Hans — weiter: Ich verkaufe Dir die Tasche zum
Schlüssel vom Schloß der Thür zn meines Männchens Hans
ii. f. w., bis zn beliebiger Ausdehnung. Da die Wiederholung
so gestreckter Sätze für Gedächtniß und Zunge gleich schwierig ist,
gehen zahlreiche Pfänder von den Mitspielendenein.

Kettet Euer Kellen.
DicscsSpicl ist eine hübsche Variation von„McincsMänn-

chcns Haus ", unterscheidet sich jedoch dadurch, daß eine Ge¬
schichte dabei erfunden werden muß, welche zu einem bestimmten
Ende führt. Die Gesellschaft schließt einen Kreis , nnd der Erste
sagt zn seinem Nachbar rechts: „Hier ist einBild ." Der Nachbar
sagt zn seinem Nachbar rechts dieselben Worte n. s. w., bis der
Letzte sie dem Ersten wiederholt, worauf dieser fortfährt : „Hier
ist ein Bild , das eine junge Dame vorstellt." — (Wiederholung
wie vorher). — Dann fährt der Erste fort: „Hier ist ein Bild,
das eine junge Dame vorstellt, von drei Räubern angefallen."
— (Wiederholungwie vvihcr) —dann beginnt der Erste wieder:
„Hier ist ein Bild n. s. w., der Erste ergreift sie," — (wie vor¬
her) . — „Hier ist u. s. w., der Zweite sticht ihr den Dolch ins
Herz," (wie vorher). „Hier ist n. s. w. , der Dritte aber sieht
die Polizei kommen nnd ruft : Rettet Euer Leben !"

Bei diesem Ruf muß die ganze Gesellschaft aufspringen nnd
flüchten. Wer jedoch ans Zerstreuung oder Unkenntnis; des
Spieles sitzen bleibt, giebt ein Pfand , ebenso der, welcher bei
Wiederholung der stets sich verlängernden Geschichte Fehler macht.

Obige Geschichte hier nur beispielsweise. Dem Ordner des
Spiels steht es frei, jedes beliebige Thema zu wählen, welches
den Schluß gestattet: „Rettet Euer Leben!"

Bei der großen Verbreitung unserer Zeitung in allen Län¬
dern dürste es vielleicht zn interessanten Resultaten führen, wenn
Manche unserer Abonnentinnen, Bewohnerinnen der verschie¬
densten Gegenden, uns Beschreibungenunterhaltender Gesell¬
schaftsspiele zukommen ließen, zum Zweck der Mittheilungen im
„Bazar". s;w>I

Kauen.

Es giebt vielerlei Frauen, leichtsinnige nnd pflichttreue,
kluge und unwissende, gewandte und linkische, doch eine Gat¬
tung erregt mir stets anfs Neue nngchcncheltes Erstaunen. Ich
meine die bescheidene Frau , die ich ,sHansmütterchcn " nen¬
nen möchte. Sie hat ein Doppelkinn nnd zwölf Kinder , besitzt
zwei Kleider — einen Etlttunüberrock(sogenannten Hänger),
im Hause zn tragen, nnd einen schwarz seidenen Ucbcrrock zum

Ausgehen. Sie kommt jedoch fast nie aus dem Hause, ißt stark,
geht sammt ihren zwölf Kindern um 8 Uhr zu Bett nnd nennt
ihren Mann „Väterchen". Sie ist ganz zufrieden, wenn sie täg¬
lich, Jahr ans Jahr ein zwischen Kinderstube nnd Eßstube sich
hin nnd her bewegt; was in der Außenwelt passirt, weiß sie
nicht, nnd kümmert sich auch nicht darnm, sie rührt kein Buch
und keine Zeitung an , nicht einmal wenn sie ihren Kleinsten
in Schlaf wiegt, und doch lesen könnte . Ums „Väterchen"
kümmert sie sich nicht, so lange er ihr oder den zwölf Kindern
nicht in den Weg kommt. Sie hat eine augenscheinliche Vorliebe
für das Kind, welches am meisten schreit, nnd läßt es nie schlafen
gehen ohne ein Stückchen Znckerkant in jedem Händchen. „Väter¬
chen" ist ihr ganz ergeben, d. h. er nennt sie „Meine Liebe",
küßt, wenn er nach Hause kommt, noch ehe er seinen Hut aufge¬
hangen, alle zwölf Kinder der Reihe nach ohne Unterschied ob sie
reinlich oder schmutzig, erkundigt sich zärtlich nach ihrem Befin¬
den, stört sie durchaus nicht, und vergnügt sich außer dem
Hanse so gut er kann.

Dann giebt es eine Art von Frau , die Gezierte , die den
Mund immer spitzt, als wollte sie Pfeifen, die ans die andere
Seite der Straße biegt, wenn sie einen Mann kommen sieht, die
den Zipfel ihres Tuches aufnimmt, wenn sie sich setzt, damit er
nicht Brüche bekomme, nnd ihren Sonnenschirm in zehnfaches
Scidcnpapicr wickelt, wcnn'er außer Dienst ist. .

Drittens giebt es Schmetterlings -Francn , die, mit
bunten, leichten Flügeln versehen, nirgend laiige verweilen, nur
im Sonnenscheinleben können, nnd einen Regentag verabscheuen
wie ein altes Kleid. Solch ein Schmctterlingsweibchen schätzt
deir Werth ihrer männlichen Bekannten je nach ihren Fähigkeiten,
sich auf Bällen, im Concert nnd Theater bei ihr beliebt zu ma¬
chen, verdirbt sich alle guten Aussichten durch die Sucht, gut aus¬
zusehen und verwandelt sich nach der Hochzeit in eine ganz ge¬
wöhnliche Raupe.

Viertens, die gelehrte Frau . Sie ist bewandert in der
Literatur, in lebenden und todte» Sprachen, in Mythologie,
Psychologie, Geologie nnd allen möglichen Ologien, in der Po¬
litik nicht minder. Um ein Kind gehl sie so scheu herum, als
wäre es eine Klapperschlange, und wenn sie ja mit einem Herzen
geboren ward, so Nrt es sich noch nicht bemerkbar gemacht.

Fünftens , die Xan tippe — in deren Natur Schlange, '
Katze nnd Hyäne sich vereinigt, mit spitzer Znngc, scharfen Nä¬
geln nnd Klanen. Sie vergiftet Euer Leben durch bösen Leumund,
schlägt Euch ihre Klauen ins warme Herz. — Fort von ihr ! —

Scchstcns, das ächte Weib — gleichviel ob schön oder
unscheinbar. — Sie ist klug, doch nicht pedantisch, bescheiden,
doch nicht prüde, mit großem Herzen, doch kein „großer Geist"
(denn dieses Wort ist jetzt verpönt) , keine Gelehrte, doch belesen,
kein Schmetterling, und doch heiter nnd fröhlich. Sie ist heiter
ohne Lärmen, still ohne Beschränktheit, religiös ohne Fanatis¬
mus, einer Meinung fähig nnd auch fähig zn schweigen. Ver-
heirathct, sinkt sie nicht zur Maschine herab, nnd nnverhcirathet,
weiß sie sich mit anderen Dingen als mit „Eroberungen" zu be¬
schäftigen. Sie liebt Musik nnd Poesie, aber verachtet nicht Na¬
del und Kochbuch. Sie ist natürlich, gutmüthig, nnafsectirt,
mit Hellem Kops und warm fühlendem Herzen, das sie unter
schloß und Riegel hält , wie sieh's gebührt. — Gott segne sie!
Wo sie ist macht sie das Leben schön, und die schlimmsten Ver¬
hältnisse erträglich.

Ein modernes Fccnmärchcn.
Skizze ans Paris.

Mitternacht war vorüber, als der junge Gatte dem Kreise
seiner Freunde sich entzog nnd die Treppe hinan eilend, leise an
die Thür des Zimmers "klopfte, wo seine Gemahlin weilte, die,
von den seidenen Falten ihres reichen Brautgewandcs umwallt,
am Kamin im weichen Sanimetsessel ruhend, des Erwählten
harrte.

„Stehen Sie ans!" sprach sie, dem vor ihr ans das Knie
Sinkenden die Hand reichend.

„Nein , nein , Madame, " erwiederte der junge Mann , die
weiße Hand an seine Lippen ziehend. „Lassen Sie mich hier
bleiben, ziehen Sie Ihre Hand nicht zurück, sonst fürchte ich, Sie
entschwinden mir wie ein Traum , nnd Alles ist nur Täuschung
gewesen. Es kommt mir vor , als sei ich der Held eines der
Fccnmärchcn, die in meiner Kindheit mich in Entzücken versetz¬
ten, nnd der Augenblick müsse kommen, wo die boshafte Fee ver¬
schwindet mit meinem trügerischen Glück, nnd im Kreise ihrer
Genossen des armen Betrogenen spottet."

„Kommen Sie zn sich, theurer Freund. Gestern war ich
zwar wirklich noch die Wittwe des Lord Mclvil , doch hcnt bin
ich Madame de la Tour , Ihr glückliches Weib. Verbannen Sie
die Märchcnfnrcht aus Ihrer Seele; was Sie erlebten, ist Wirk¬
lichkeit."

Friedrich dc la Tour hatte übrigens alle Ursache zu glauben,
daß überirdische Mächte sich in sein Schicksal gemischt, denn seit
einen Monat hatte der Znsall oder sein gutes Glück ihn zn einer
nie gctränmten Höhe der Seligkeit gehoben.

Friedrich dc la Tour stand im Alter von 25 Jahren , ohne
Vermögen, Freunde oder Verwandte allein in der Welt, nnd
fristete kärglich sein Leben durch den kleinen Erwerb als Schrei¬
ber eines Notars . Eines TageS, da er durch die Straße St.
Honorä ging, hielt eine prächtige Equipage dicht vor ihm, lind
eine elegante Dame, sich heranslehncnd, rief ihn an : „Monsieur,
Monsieur!"

Der Diener sprang herab, ließ den Schlag des Wagens nie¬
der und nöthigte mit ehrerbietig abgezogenem Hute den jungen
Mann , im Wagen an der Seite der schöllen, von Jnwelcn strah¬
lenden Dame Platz zn nehmen. Ohne zn wissen, wie ihm ge¬
schah, folgte er der Aufforderung, nnd die Pferde galoppirren
davon.

„Monsicnr, " sprach die Dame nnn mit sanfter Stimme.
„Ich habe Ihren Brief erhalten, hoffe jedoch trotz Ihrer abschlü¬
gen Antwort, Sie dennoch inorgcn bei meiner Soirsie zn
sehen."

„Mich, Madame?" fragte Friedrich.
„Ja wohl, mein Herr. — Ach— ich bitte tausendmal um

Entschuldigung— aber Sie gleichen einem Herren meiner Be¬
kanntschaft so unbeschreiblich, daß ich Sie für jenen hielt. Was
müssen Sie von mir gedacht haben. Doch die Achnlichkeit ist
wirklich so groß, daß wohl auch Andere dadurch getäuscht werden
könnten."

Noch ehe diese Entschuldignng völlig zu Ende,. hielt der»
gen im Hofe eines schönen Hotels, nnd Friedrich konnte innijs bei
nicht umhin , der Lady Melvil den Arm zu bieten und w sa!
Stufen hinauf zu geleiten. Lady Mclvil war von Geburt
Französin, wie Lilien nnd Rosen leuchtete ihr schönes, .
schwarzem Haar umrahmtes Gesicht, und ihre Roscnlippe/ hat
gen zwei Reihen der weißcsten Perlcnzähnc. Dieser Verein/ vw
von unwiderstehlichen Reizen gelang es leicht, den jungen M«
zn fesseln, der hoch sein Glück pries, welches ihm zur Bekam»/
der schönen Dame verholsen. Er nahm ibrc Einladungen an- Si
ward bald der tägliche Gast der jungen Wittwe, die, von
Bewunderern nniringt , schon nach wenigcn̂ agcn Alle c»( iwi
und nur die Huldigungen des armen jungen Schreibers an»/ Eb
Sie war es, Lady Mclvil , welche zuerst dem jungen Man»!
Hand antrug, denn wo hätte er den Muth zn einem Hcirana
trag hernehmen sollen. " Fn

Friedrich wußte nicht, wie ihm geschehen. Ost, in sei«,
kleinen Stübchcn vor dem Spiegel stehend, unterwarf erb ftb
Person einer ernsten Musterung. Er war nicht häßlich, doch/ >ch'
sowenig hübsch; sein Anzug war ganz seinem bescheidenen
kommen angemessen nnd ließ den Gedanken nicht aufkomme/
könne sein Glück seinem Schneider zn verdanken haben. Es/
ihm also nichts anderes übrig, als zn glauben, Lady Mclvil/
ihn nm seiner selbst willen,, oder täusche sich über ihre cira
Gefühle. ^ ' nw

Wie groß war Friedrichs Staunen erst, als nach derb»
zeitsccrcu ionie ihm angekündigt ward, daß er Besitzer"einerK F)
lion Francs sei. Die Eontracte besagten, daß er Güter in/ »w
gnnd, einen Wald in der Normandic, ein Hans in Paris , i»,
Straße St . Honoro besitze, nnd noch anderes Eigenthum,»
dem er nie eine Ahnnng gehabt. Die Wittwe besaß Gut«. „
England, in Wales und Devonshire. — Niemand wirdc?r . "
glaublich finden, daß der bescheidene junge Schreiber a» i
Wirklichkeit dieser seiner Lebcnscreignisse zweifelte und »ut K .!
daran dachte, der nächste Augenblick könne ihn ans seinen scli;
Träumen reißen. Mairc nnd Priester hatten die Verbindnnz!
stätigt und gesegnet, doch weder die Würde der Kirche noch di/ A
Gesetzes war stark genug, seine Zweifel zn zerstreuen,  und  x!
mochte weder seinen Platz zn den Füßen seiner jungen (sjM Tg
noch deren Hand ans der seinen lassen, fürchtend, das W.rb»i
bilde seines Glückes könne entschwinden.

„Stehen Sie ans, Friedrich," wiederholte seine junge
„zieh en Sie einen Lchnstnbl neben den meinen, nnd lä se»! , „
uns ein Weilchen plaudern." ' F"

Der junge Mann gehorchte und Madame dc la Tom̂ ,,,
gann:

„Es war einmal . . ." ^
„Sagt ich's nicht," unterbrach sie Friedrich— „ jetzt km «P

wirklich ein Feenmärchen." ^
„Hören Sie mich an , inein Freund. Es war einmal.

junges  Mäd chen, deren Eltern einst reich gewesen, doch fli A,
verarmt , nur ans die Arbeit angewiesen waren Die Hoffn», M,
in Paris das verlorene Glück wiederzufinden, veranlaßte
milie, ihren Wohnort Lyon zn vcrlasten und nach der Haupi«,
zn gehen. Doch nichts ist so schwer, als ein verlorenes Vernir:
wiederzugewinnen nnd zn einem, einmal eingebüßten:>lli
zurückzukehren. Der Vater des jungen Mädchens brachted
Wahrheit in Erfahrung , denn nachdem er vier Jahre lanz:^
Armuth nnd Elend gerungen, starb er in einem Hospital. ! -
Mutter folgte ihrem Gatten bald, nnd das junge Mädchen ll
verwaist zurück in einer Dachkammer, deren Miethzins nichte
mal bezahlt war. Kämen in der Geschichte' , die ich Ihnen er;
lcn will, Feen vor, so müßten sie jedenfalls jetzt erscheinen.
keine.Fee ließ sich sehen. Das arme Mädchen blieb allein, «!Sck
Beschützer, ohne Freunde, ohne Mittel zum Lcbensnnterhali, pnS
sogar noch belastet mit Schulden, die zn bezahlen sie nie herma
durste. Vergebens sprach sie fremde Leute nm Arbeit an, die-um
zigc Zuflucht des Arme». Das Laster freilich trat ihr i»it t
lockenden Ancrbietnngenentgegen, doch das Mädchen gehißt!msi
den Naturen , in denen die Tugend stark genug, der befleck« tha
Berührung der Sünde auszuweichen. ich

Die Bedürfnisse des Körpers machten indeß ihre FordermrLcb
geltend. Der Hnnger stellte sich mahnend ein, nnd ward«
zweitägigem Fasten unerträglich. Friedrich, Sie können, obzlidcr
Sie erst seit einem Tage reich sind, sich gewiß keine Vorstcllrnid
machen voll den Leiden, von denen ich reoe; ja , Sie werden chei
staunen, wie ich in dieser lnrnriösen Umgebung, ans eine», «Nil
chen Lchnstnhl sitzend, Ihnen ein solches Bild des Elendst me
werfen kann. Doch hören Sie mir weiter zu. Der HnngerM
das arme Mädchen, nm Almosen zn bitten. Sie verhüllte:
Kopf in ein Tuch, das einzige Erbthcil ihrer Mutter , beugtei-—
schlanke Gestalt, um das gebrechliche Alter nachzuahmen, z:
hinaus ans die Straße und streckte die Hand nach Almosen r:
Ach, diese Hand war weiß nnd sein, und ängstlich hüllte siel
selbe in ihr grobes Tuch ein, als sei sie mit Aussatz bedeckt.

Das arme Kind stellte sich an einen Eckstein, so weit:
möglich von der Straßenlaterne , und bat ein junges Mädö
das leichtfüßig vorüberging, nm einen Soli — nur um c»
Son , um etwas Brod zu kaufen. . Doch die jungen Mädchen
Paris haben wohl an andere Dinge zn denken als an dieÄ
der Armen. Die Bitte blieb unerhört. Da ging ein alter All
vorhei, und die Verlassene wagte auch ihn anzusprechen. T
das Alter ist oft geizig und hartherzig — auch er ging vorül
Der Abend war kalt nnd regnig gewesen, die Nacht brach an,::
mit ihr kamen die Polizcidicner nnd Nachtwächter, ans denÄ
ßcn ihr Regiment zn beginnen. Da wagte das Mädchen, »
Ohnmacht nahe, »och einmal das Mitleid anzusprechen. Es«
ein junger Mann , der eben vorüber ging. Er blieb stehen, ml '
ein Geldstück ans seiner Tasche uild warf es der Bettlerin!
eilig und scheu, als fürchte er, mit solchem Elend in Berühr«
zn kommen. Ein Polizcidicner, welcher die Scene beobat
baben mochte, trat plötzlich vor , packte das Mädchen bei l
Schultern nnd rief: „Ich habe Euch beim Betteln ertappt, e
müßt in Arrest."

Da trat der junge Mann schnell herzn, nahm den Arm>
Bettlerin, den er kurz zuvor nickt mit dem Handschuh halte!
rühren mögen, nnd wandte sich zn dem Polizisten mit l
Worten:

„Diesĉ Fran ist keine Bettlerin ; es ist eine Bekannter
mir."

„Aber, mein Herr, das Betteln ist verboten."
„Ich wiederholeJhnen, die Frau ist keine Bettlerin, ich ker

sie. — Gute Frau, " fuhr er leiser, ans Ohr des jungen All
chens geneigt fort, das er für eine Greisin hielt, „nehmt diese>«
Francs , und laßt Euch voll mir bis zur nächsten Straße sühn
damit Ihr der Versolgnng des Polizeidicnersentgeht."

Das für mich so bedeutende Geldstück glitt ans sei«
Hand i'n die meine, " fuhr die Erzählerin Srt , . und als«
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g^wrne vorüber kamen, die ich vorher ängstlich gemieden,

>sil̂ I a b ^ ? " rief Friedrich.
'l " mein Freund . — Ich sah Ihre Züge zum ersten Male,

aber nie vergessen, denn Sie retteten mir das Leben,
cbt die Ehre . Sie schenkten damals eine Krone der Ladt,

Ihrer jetzigen Gattin ."
' " Sie so jung , "so schon, so reich — wäre es möglich, daß'

Sie einst nm Almosen bettelten ? "
a»t ich empfing Almosen , doch nur einmal , und zwar

' Am Tage nach diesem traurigen Abend, den ich

»wy schichte
Es

Ml!
u» ,t,
öüttt.

- w- trat ^ord ZNelvil in das kleine Zimmer , wo ich nähte , und
' ^ i,, .w sich neben mich. Er war ungefähr 60 Jahr alt , groß, von

lckmächtiacr Gestalt und ernsten , stnstern Mlenen.
'ch ch ^ Mademoiselle," sprach er zu nur ; „ich kenne Ihre  Ge-
" " K . Wollen Sie ntich hcirathcn?"

Sie heirathcn ? " rief ich.
"Fa . Ich besitze bedeutendes Vermögen , das ich nichttgcrn

ineincn  Ncsscn hinterlassen möchte, leide etwas an Podagra , tind
k'gil .„ zchte nicht gern aits die Pflege meiner Diener angcwicicn sein.

Wenn es wahr ist , was ich von Ihnen gehört habe , so besitzen
^ ^ Sie einen rechtlichen guten Charkater , und es hängt nun von

^ Ihrer  Entscheidungab, zu bestimmen, ob sie Lady Melvil wcr-
^ den und beweisen wollen , daß Sie den Ueberflnß so gut tragen

' ' ' können als die Durstigkeit ."
Ich  liebte Sie , Friedrich, obgleich ich Sie nur einmal gese-

sprach die junge Frau weiter, „Ich konnte Sie nicht
^ ^ " vergessen, und eine Stimme in meinem Herzen flüsterte mir zn,

nnjer Beider Lebensweg einst doch noch vereinigt werden
müsse, Ich sah Lord Melvil an , sein ernstes Gesicht, seinen

^^ durchdringendenschlauen Blick, überdachte , daß er diesen scltsa-
men Schritt nur ans Rache thue und mich zum Werkzeug seiner

) Pläne anscrsehcn. Lord Melvil bemerkte meine Bewegung , mein
'."^ Schwanken, und ward dadurch in seinen Anträgen nur noch

dringender. Die Leute meiner Bekanntschaft redeten mir zn, den
Spleen des alten Engländers zn benutzen , der viele Millionen
Francs im Vermögen besitze, davon mir über ein Kleines doch

is ^ ein bedeutender Ziheil zufallen müsse. Aber ich dachte an Sie,
und hätte gern alle sich mir bietenden Schätze geopfert für die
Liebe Dessen, den ich nur einmal gesehen. Indessen war ich
durch eine zn ernste Prüfnngsschnle gegangen , als daß roman¬
tische Schwärmerei über den Verstand die Herrschaft hätte erlan¬
gen können. Ich verbannte Sie ans meinen Gedanken und ward

^ ^ Lady  Melvil . Das war ein Fccnmärchen , mein Frennd ; ich,
die arme verlassene Waise , war die Gemahlin eines der reichsten

uN'Lj Peers von England. ^ prachtvoller ^Equipage , von betreßten
Dienern umringt , fuhr ich durch die Straße , wo ich vor einigen

bli» Monaten Almofen erbittend stand , und konnte in Seide gehüllt,
' bic-von Diamanten bedeckt, mir die Stelle betrachten, wo ich bettelnd
»lpifl!stand. O , über die seltsame Laune des Glücks ! — Die Leiden-

schaften der Menschen, mein Freund — das sind die wnnderthä-
f tigen Feen unserer Zeit ."
hte d „Glücklicher Lord Melvil, " sprach Friedrich , „er konnte Sie
lanzi ^ ich machen."
ab ! ' „Er war wirklich glücklich," fuhr Madame dc la Tour fort,

„und gestand mir oft , daß diese Hcirath , die von vielen seiner
nchUs Freunde eine Thorheit genannt ward , die vernünftigste Handlung
-u erzisenns Lebens gewesen. Er war reich über meine kühnsten Er-
su. 'üWartungen hinaus , strebte nicht mehr nach Vermehrung seiner
in, ä Schätze, doch hatte er sehr richtig geschlossen, daß Dankbarkeit
(halt, das Herz eines WcibeS ihm gewinnen könne , dessen Glück er ge-
ie lHmacht, und nie bereute er , eine Französin zn seiner Gattin gc-
dic«wählt zn haben.

mit > Ich pflegte den Lord in seiner letzten.Krankheit und er starb,
chört!mich segnend, und all seinen Reichthum mir hinterlassend . Nun
leckwthat ich ein Gelübde, nur dann mich wieder zn vermählen , wenn

ich den Mann fände , der sich in der traurigsten Stunde meines
dcrmpLcbcns meiner angenommen , oder nie.
ard „Undankbarer," fuhr Frau von la Tour halb scherzend fort,
, obgiidem Gatten die Hand reichend, „warum suchten Sie das Weib
rstell«nicht auf, das Sie so innig liebte, Sie reich und glücklich zn ma-
erdmchen so sehnlich wünschte? Warum ließen Sie sich' nirgends sehen?
lem«Nicht im Theater , nicht in Concerten . Hätte ich nur Ihren Na-
mds«men gewußt! "
er z>« Bei diesen Worten nahm die Neuvermählte von ihrem Halse
iilltet
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ein Rnbinen -Cvllier , und zog ans einem kleinen, daran hängen¬
den seidenen Bentclchcn die in Gold gefaßte Krone.

„Dies ist das Geldstück, das Sie mir einst gegeben," sprach
sie, es in Friedrichs Hände legend. — „Ans diese Krone bekam
ich Brod , welches mein Leben bis zum nächsten Tage fristete ; am
nächsten Tage konnte ich das mir theure Geldstück wieder einlö¬
sen , nm mich nie mehr davon zu trennen . — Wie glücklich war
ich, als ich endlich ans der Straße Sie sah. Für meine freu¬
dige Hast konnte der Wagen nicht rasch genug halten ! Ich ergriff
den ersten besten Vorwand , Sie an meine Seile zu rufen . Nur
eine Sorge halte ich noch. — Sie konnten ja vcrhcirathct sein.
Dann hätten sie diese Geschichte nie erfahren , Lady 'Melvil hätte
nur ans der Ferne und ins Geheim Ihnen durch einen Theil
ihres Reichthums die Mittel zn höherm Genuß des Lebens ge¬
boten , wäre nach England zurückgekehrt, und vielleicht einsam
auf ihrem Schlosse in Wales gestorben."

Friedrich ergriff die Krone , die Ursach seines märchenhaften.
Glückes, und sprach, die Hand seiner Gattin an die Lippendrückend:

„Ihre Geschichte ist dennoch ein Feenmährchen . Empfing ich
doch soeben aus der Hand der wohlthätigen Fee den Talisman,
welcher mich in das Zanbcrland des höchsten irdischen Glückes
emporhob ."

Das Theater des Sultans.

Das neue Theater des Sultans in Konstantinopel ist min¬
destens eben so bemcrkcnswerth durch seine herrliche Lage , als
durch den eigenthümlich weichen, orientalischen Charakter seines
Baues und seiner innern Ausstattung.

Das Theater erhebt sich auf dem Platze Dolmabaktchc , we¬
nige Schritte vom Bosporus , und bietet die Aussicht ans Skn-
tari , das Marmarameer und die Spitze von Serai . Die Wun¬
der der Kunst inmitten der Wunder der Natur!

Zuerst wird man in den Festsalon geführt , wo der Sultan
künftig seine diplomatischen Diners giebt. Es ist ein läng¬
liches Viereck mit 12 , auf alle vier Seiten vertheilten Fenstern
und zwei Thüren in der Mitte der langen Seiten . Ein köst¬
liches Lambris von Nußbaumholz , ein Meisterwerk der Knnst-
tischlerei , läuft rings um die Wände des Saales , abwechselnd
mit Marmorfcldcrn , und sparsam nur mit Gold verziert, so daß
die Schönheit des Ganzen nicht dadurch beeinträchtigt wird und
die kunstreiche Sculptnr nur nm so wirksamer hervortritt.

Die zwei großen , das Lambris durchschneidenden Thüren
sind oben mit einem Gitterwerk von vergoldeter Broncc gekrönt.
Dahinter befindet sich, ans einer Seite , die Tribüne , wo der
Sultan ungesehen dem Banqnet beiwohnen kann , und auf der
andern der Raum für ein unsichtbares Orchester.

Von dem Lambris bis hinauf zum Cannes ist der Saal mit
gepreßter , aoldverzierter Ledertapcte bekleidet, diesem mittel¬
alterlichen Zimmerschmnck, welchen die pariser Industrie seit
einigen Jahren anfs Neue zur Geltung gebracht hat . In diesem
Rahmen denke man sich Alles , was der ausgesuchteste Lnrns an
Pracht der Decoration aufzufinden vermochte. Die acht großen
Tische von Ebenholz , mit Kupfer und Goldbronce ausgelegt,
werden von acht großen venctianischen Spiegeln überragt , deren
Ebcnholzrahmen gleichfalls mit Kupfer ausgelegt sind. Ans
jedem der Spiegel prangt die kaiserlicheNamens -Chifsrc.

Zwischen diesen Tischen stehend erregen zunächst die acht
Candelaber Bewunderung , deren Körper durch zwei Metrcs hohe
chinesische Vasen gebildet, oben in Federbüschel von Bronce aus¬
kaufen , welche die Kerzen tragen.

Die Mitte des Saales wird von drei Tischen eingenommen,
welche zn einem zusammengeschoben werden können und , gleich¬
falls von Ebenholz, auch hinsichtlich der Goldbronce - undKnpfer-
Vcrzicrnng mit den acht Spiegeltischen übereinstimmen . Stühle
von vergoldetem Holze, mit diuitelgrüncmStoff überzogen, stehen
an den Wänden ; derselbe Stoff , in seinem Muster Blumen und
Blättergcwinde darstellend , wallt in weichen Falten von den
Fenstern hernieder und bedeckt vier Eckdivans. Es ist ein alter
genuesischen Stoff , welcher in Lyon nachgeahmt ward . Elf große
Lüstrcs von geschliffenem Krystall in alterthümlicher , sehr ele¬
ganter Form hängen über den Tischen und bilden im Verein

mit den Lichtbonqnets der chinesischen Vasen ein Glanzmcer,
welches die schönen Deckengemäldeund die Pracht der Dekoration
wirksam hervortreten läßt.

Dcr ^ Fußboden des Saales ist völlig bedeckt von einem
großen Teppich — grauer Grund mit Blnmenbonqnets.

Trotz der Größe dieses Saales (28 Metrcs auf 14) macht
der erste Anblick desselben den Eindruck der Behaglichkeit ; das
Anac begegnet nirgends einer Nacktheit, keiner Anordnung , die
Unbequemlichkeit oder Gene befürchten ließe. Das Hans enthält
noch 12—15 Säle , in dem verschiedenartigstenStyl möblirt , und
alle ohne Ausnahme machen denselben wohlthuenden Eindruck.

Nachdem wir den großen Fcstsaal verlassen , begeben wir
uns zunächst in die kleine vergitterte Loge des Sultans über der
Thür , ein tranliches Entresol - Gemach , weich drapirt wie das
Innere eines Wagens , und von dort weiter in einen kleinen
Salon , von wo ans man in^ die erste Etage hinaufsteigt , wo
die großen Appartements des Sultans sich befinden.

Wir durchschreiten die lange Reihe prachtvoller Zimmer,

kaiserliche Loge, welche der Bühne gegenüber und zwischen zwei
kleineren zurückweichendenLogen gelegen ist , in deren einer die
Treppe beginnt , welche in den Harem führt.

Der Saal , dem Opernsaal im Schloß zn Versailles ähnlich,
besteht aus einem Erdgeschoß mit Parterre und Logen, ans einem
ersten Rang und einem zweiten lvcrgittcrtcn Rang für den Ha¬
rem . Er ist nur von mäßiger Größe und faßt ungefähr 300Per¬
sonen.

Das Innere der Logen ist mit poilccau Sciden -Reps tape¬
ziert , welcher das Licht auf wohlthuende Weise zurückwirft. Ein
Lüstre hängt in der Mitte jeder Loge, welche, vorn mit Gardinen
versehen, jedem Zuschauer erlaubt , sich nach Belieben fremden
Blicken zu entziehen. Diesen mit Goldfranzen besetzten Sam¬
metgardinen , die zn beiden Seiten an den Säulen der Logen
herabhängen , entsprechen die Draperien der Logcnbriistnngen,
wie die in Logen und im Parterre placirtcn Fantenils.

Der Fußboden der Logen sowie die Gänge und Treppen
sind mit Teppichen belegt.

Den eigenthümlich mysteriösesten Reiz dieses Theatersaals
gewährt der Anblick des zweiten Ranges , des hinter vergolde¬
tem Gitter eingeschlossenenHarems , niid doch kann man sich des
Wunsches nicht erwehren , diese reichen orientalischen Gewänder,
diese strahlenden Diamanten und die noch strahlenderen Augen
möchten in voller Pracht und Schönheit den Saal als blenden¬
der Kranz umgeben , statt hinter dem neidischen Gitter sich zn
verbergen.

Das Buch der Mutter
für Haus und Erziehung,

So lautet der Titel eines wcrthvollen , kürzlich im Verlage
von Julius Springer in Berlin erschienenen Sammelwer¬
kes, welches wir ohne Bedenken ein „Erziehnngsbuch " nennen
können. Die Herausgebern ! , Agnes von Boblcn , hat in diesem
Buche mit Umsicht und hohem Verständniß ihrer Aufgabe den
Werken der bedeutendsten pädagogischen Schriftsteller alter und
neuer Zeit die lehrreichsten, sinnigsten Anssprüche und Bemer¬
kungen entlehnt , und sie in einer Weise aneinander gefügt , daß
den darin Belehrung suchenden Müttern die ganze Stufenleiter
ihres schönen, hochwichtigen Berufes in systematischerFolge vor
Äugen tritt und vor die Seele gerufen wird . — Während die
„erste Abtheilung " ans dem Terrain der Familie , dcrKinderstnbe,
der Schule , sich bewegt, handelt die zweite Abtheilung von Er¬
ziehung im Allgemeinen , Verstandes - und Geistesbildung , Ge¬
müths - und Charakterbildung . Ein Anhang über Erziehung und
Bildung der Mädchen insbesondere beschlicgt das Werk, in wel¬
chem wir die Anssprüche und Erfahrungen Jean Pauls , Göthe 's,
Pestalozzi 's , Rousseau 's , Shakespeare 's , Schlciermachcrs,
Arndts , Niemciörs , Nückcrts , Chamisso 's und anderer Arbei¬
ter auf dem Felde des Gedankens vereinigt finden mit denen Ju¬
lie Burows und Caroline Rudolphi 's , jener wahrhaft deutschen
Frauen , welche nm die Erziehung ihres Geschlechtes, durch ihre
Schriften sich verdient gemacht.

Sehr langsam.

KMZMWWW

Tiefes Leid.
Vllll Mert , Orst mm Schlipp -mlmch.

S'

Gustav Gggcrs.

, .P-S
Ich hatt' wohl li» Klkid. war hlll u»d bunt, m-l»' Mut- tcr Hai's mir gr . schlickt, trug blau- c Au-gen, dir find nun wund, in hli >ßcn Thräncn cr - tränkt.

? zi/i cronc". »li-in». rntl.
wund die Au- gen, »UN schwarz mein Kleid, ist hoch der Himmel, ist tief mci» L-id, Wie tief? Ach Gott mag es wis . sen! Herz-mut-tcr, ich kann dich nicht  Nils. s -n, Herz-mut . ter!
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Schlüssel zur Auflösung der Rösselsprung -Aufgabe Seiü-

Seidenstoffe)u wuschen.
Ein halbes Pfund in dünne Scheiben geschnittene Seife thut man

in einen kleinen Topf mit heißem Wasser und rührt sie darin zu einem
dicken Brei . Hierauf nimmt man Honig , etwas mehr als Seife , und
vührt ihn nebst zwei Schoppen Kornbranntwein unter die Masie .̂ Ist
diese erkaltet , so breitet man den. Seidenstoff auf einen reinen Ti,ch.
nimmt eine weder zu harte , noch zu weiche Bürste , taucht sie in die
Masse und bürstet damit den Stoss auf beiden Seiten so lange , bis man
annehmen darf , daß er gereinigt sei. Hiernach lspült man den Stoss
mehrmals in reinem frischen Wässer aus , schüttelt ihn gut , ichlägt ihn
in ein reines wollenes Tuch und plättet ihn dann mit heißem Ei,en.

Etwas guter , unter das Seifenwasser gemischter Weinessig trägt zur
Erhaltung her Farben beim Waschen der Stoffe bei. Violet gut zu er¬
halten , muß man ein wenig weiße Potasche unter das Seisenwasser
thun . Hat man nur wenig Stoss zu waschen, so kann man natürlich
das oben angegebene Maß nach Verhältniß vermindern.

Zur Csnscrvirung von Aquarellen
überstreicht man dieselben mit einer Auflösung von AcSeulin in Alkohol.
Das Acscutin bleibt »ach Verdunstn »» des Alkohols durchsichtig und
farblos über den Farben zurück, läsit aber die chemisch wirkenden Licht¬
strahlen nicht durch, z » Folae dessen bleiben die Farben der so behan¬
delten Aquarellen selbst dem Sonnenlichte ausgcseht unverändert . AeScu-
lin ist in der Rinde der Roßkastanie enthalten.

Anstcruspeise (ssionder),
ein amerikanisches-Gericht.

Eine tiefe Form oder Schüssel wird mit Butter bestrichen; dann be¬
legt man den Boden der Schüssel mit in Milch geweichten Zwiebackstückcn,
thut kleine Stückchen Butter darauf , darüber eine doppelte Lage Austern,
über welche man Pfeffer , etwas Salz und fein gehackte Peteriilie streut.
Dann abermals eine Lage in Milch geweichten Zwieback, Butter , Austern
und Gewürz , Austernsaft , etwas Milch oder Wasser und zuletzt noch
eine Lage Zwieback und Butter . Die Speise muß ungefähr -tu Minuten
in einem heißen Ofen backen und wird dann auf eine flache Schüssel
umgestürzt . Der Zwiebackkann auch durch geriebenes Brod ersetzt werden.

Amerikanische Fleisch- und Fischspeise.
Gesalzenes Schweinfleisch wird in sehr dünne Scheiben geschnitten,

mit klein gehackten Zwiebeln und sein gestoßenem Pfeffer bestreut. Dann
schneidet man Kabeljau , Schellfisch oder einen andern festen Fisch in
dünne Stücken , nimmt die (vräten heraus , legt auf den Boden einer
Form zuerst eine Lage der gewürzten Schweinfleischschnitten, dann eine
Lage Fisch, dann in Milch geweichten Zwieback, dann wieder eine Lage
Sfl)wcinflcisch, Fisch und Zwieback mit einigen Stückchen Butter , und so
der Reihe nach weiter , bis die Form fast gefüllt ist. Hierauf gießt man
etwas Wasser hinzu und schließt mit einer Lage eingeweichten Zwiebacks.
Diese Speise muß N2 oder 2 Stunden backen, je nach der Tiefe der
Form . Sie wird umgeschüttet auf eine flache Schüssel. Die Amerikaner
bereiten diese Speise in einer eisernen Form mit dicht schließendemDeckel
ans einem Heerde bei Hellem Feuer , und legen noch heiße Asche auf den
Deckel.

Ein Mittel gegen die üröune sCroup).
Bei der furchtbare » Bedeutung dieser Krankheit , welche namentlich

auf dem Lande , wo der ängsrtickienMutter tcine ärztliche Hilfe zur Seile
steht , nicht selten einen schnellen tödtliche» Berlaus hat , tragen wir,
von unsern sonstigen Grundsänen abweichend, kein Bedeuten , folgendes
einfache Mittel mitzutheilen , welches Sn  französischer Arzt , In-, Billard in
tforbignn lRiorc >, im KvsmoS tldSü, I I. Hcftl vervncntlicht . Wenn ma»
bereite- in der Rachcnhöhle die speckigen Schleimhäute bemerkt und der
Husten anzeigt , das; das Kind vom Grvup befallen ist , giebt man ihm
stündlich, ! ag und Rächt , einen ffstlögel voll Wasser , in welches, auf
ein IriutglaS , das Weiße eines Eies geschlagen ist. AIS Getränk giebt
man außerdem lauwarmes Zuckerwasscr, in welches auf eine Weinstasche
ein Gi . das Gelbe und das Weiße , geschlagen ist. Unter Anwendung
dieser Mittel , sagt der Artikel des KvsmoS . verschwinde» innerhalb 2 bis
ü lagen alle Smnptome der Krankheit , und das Kind wendet sich rasch der
Genesung zu. Gleichwohl verwahren wir unS gegen die Meinung , als
sei der ärztliche Rath durch Anwendung dieses Mittels entbehrlich z in
»löblichen KrantheitSfällcn bis zur Ankunft deS ArztcS tan » es jedoch
Hilfe in der Roth sei» . ,

Als Mittel gegen tue Hühneraugen
wird sin Wittsteinö Vierteljahrsschrift ) die „ Iodtinctur " empfohlen.
Das Jod ist ein chemisches Element , welches sich zwar nirgends rein,
aber in scbr großer Verbreitung in zahlreichen Verbindungen , wenn
auch immer nur in sehr geringen Mengen, ^ oft nur in schwachenSpu¬
ren . z. B. im Meerwasser , findet. Die Scegewächse (die Tange oder
Fucoideen) müssen die Vermittler machen . damir wir des Jod habhaft
werden tonnen . Diese Pflanzen häufen durch ihre Nahrungsaufnahme
die äußerst schwachen Spuren des Jod im Meerwasser in sich auf , und
dann gewinnt man dieses aus der Asche dieser Pflanzen . In der Heil¬
kunde darf das sebr giftige Jod nur mir Vorsicht zu innerlichen Kuren
angewendet werden. Die Iodtinctur ist eine rothbraun aussehende Auf¬
lösung des Jod in Weingeist. Diese trägt man mir einem Pinsel mehr¬
mals auf das Hühnerauge auf . und fährt damir mehre Tage fort . Nach
jedem Aufstreichcn soll der Schmerz sich vermindern , die Hornhaut im¬
mer dünner werden und endlich die Haut ihre ursprüngliche Weichheit
wieder gewinnen . Freilich muß man dafür sorgen , daß das Hühnerauge
nicht wieder durch enge Fußbekleidung hervorgerufen wird . Bei der An¬
wendung muß man sich in Acht nehmen , die Iodtinctur nicht an die Fin¬
ger zu bringen , weil sie braune Flecken hinterläßt , die nur sehr langsam
wieder verschwinden.

Maschen der Handschuhe.
Als ganz vorzüglich wird folgendes Versahren empfohlen : Der zu

reinigende Handschuh wird auf das Waschbrett gelegt und mit einem
Schwämme , der in eine Mischung von Kamphcr und Alkohol getaucht
ist , sanft abgerieben , dann selbst in die Mischung getaucht , ausgcrungen
und glatt gestrichen. Die Finger werden , nachdem das Innere des Hand¬
schuhs auseinander gefaltet ist , aufgeblasen und darauf der Handschuh
zum Trocknen über eine Schnur gehängt . Da die Kamphcrdämpfe sich
leicht entzünden , darf man keine. Flamme einer Kerze oder Lampe in ihre
Nähe bringen.

Glnsrr , Glasnstindcr und Fluschen geschmeidig und
dnncehast zu mnchrn.

Man packt dieselben mit Srrvb umwickelt in cine» Topf , qießt kal¬
tes Wasscr darauf . setzt den Topf aus Feuer , so baß cr sicki langsam er¬
wärmt nnb -endlich zum Kochc» tommt . Dann läßt ma » das Feuer aus¬
geben und den lopf eben so tangsam erkalte». Auf diese Weise behan¬
delte Flaschen und Glaser erlangen cine solche Zähigkeit , daß sie den
Wechzel von eiskaltem und kochendem Waper aushalten können , obne zu
zerspringen . GS versteht sich, daß sie nicht zu dick von GlaS sein dürfen.
Auch die GtaSe » linder zu den Lampen tan » man auf dieselbe Weise
durch Anstachen so geschmeidigmachen, daß sie dem Zerspringe » minder
»ntcrworfen sind. Hier bat aber oft daS Zerspringen seinen Grund in
der ungleichen Dicke deS GlaseS. Diesem hilft man dadurch ab , daß man
unten mit einem Glaserdiamant einen kleinen Ginschnitt macht.

Berlag voDL . Schaeser in Berlin.

s« t>Zj

ZmeisitlütZi: Charadv.
Zwci Etzclcutc stritten sich;
Warum? - cS klingt fast lächerlich;
Die Stube sollt' ein nen Gewand
Erhalten dnrch des Malers Hand,
Nnd nnn war es die Farbe eben,
Die Ursach zu dem Zwist gegeben.
Sie sprach mit zornigen Gebcrdcn:
„Die erste Silbe soll es werden.
Mit weistcn Blumen lilicnzart,
Mit grünen Blättern schön gepaart,
Wie herrlich dachte ich mir dies
Und hielt es schon für ganz gewiß."
Der Mann versetzt., indem er lacht:
„„Da hast Du einmal falsch gedacht.
Blan wie der Himmel werde sic,
Frau , Dein Geschmack gefällt mir nie.""
Da.ranf erzürnt die Fran gar sehr
Und rief: „Blan wird sie nimmermehr!
Ich will doch sehen, ob Dein Wille
Durchsetzen werde diese Grille."
Jedoch der Mann gebot ihr Ruh,
Und rief ihr gleich die zweite zn.
„„Und thust Du nicht was diese sagt,
Und ist mein Zorn erst angefacht,
Dann magst Du zn dem Ganzen ziehen,
Woher Du bist — dort wähle immer
Nach Lust die Farbe Deiner Zimmer.""
Sagt Leutchen, die Ihr dies gelesen,
Wober ist wohl die Fran gewesen? —

Mliric Ciausilitzrr -Hcniics.

Zweisilbige Charade als Rösselsprung-Ausgabe.

Ein Sän¬ te Er¬ noch Wort; die hin;  j

gehn. ket grad' zen zwei- sten rech- Da ^

ncs Land- der blik- zu Zeit Das wie

nach So mei¬ mann Gan¬ Ihr kam ter

auf Wand- st wollt war aus „Ganz Freund,!

wollt Herr fal- rer recht. dort Ziel dem

Ein ging ich doch sten Pfad. mein sehn? —

hin " . Ihr Ori. schein will be- näch- Sein

Erster Rebus.

Auflösung der Rösselsprung -Aufgnbc Seite 40.

scherze'.
— Mischt

Zum Leichtsinn Weisheit . E rm st zum
Haushaltet mit der Lebensterze '.
Die Fackel lodert wild und zischt
Schnell aus , indeß der Lampe zarte Flamme,
Dem Winde klug entrückt , und sparsam aufgefrischt.
Nur mit dem Morgenroth erlischt:
Die Mäßigkeit ist des Vergnügens 'Amme.

Auflösung des Röthscis Seite 40.
,. B leisti st ."

r . Bar . I . v. in H . Einen Eorset -Schnitt für ein ganz juiiM
zu geben , halten wir nicht für zweckmäßig, da die Mühe der Ar
tigung eines solchen Corscts nicht lohnend ist. in Betracht des:
ligen Preises eines fertigen . — Die Corset -Handlung von H:
ser , Iägerstraße Nr . l .> in Berlin , hat dieselben fznin Preist!
15— 17 Sgr .) , sowie alle anderen 'Arten Eorsetö für Kinder:
Erwachsene . zu sehr mäßigen Preisen vorräthig . Nächstens m.
wir ausführlichere Mittheilungen über Eorscts . Iüpons u. dgl.
ben. Die dunkel wollenen , für den Winter so sehr zwcckm.st.
Unlerrvckc, desgleichen Balmoral -Röcke, erhalten Sie ebenfalii
der erwähnten Handlung von H. Lisser in Berlin . Wenden:
sich mit Ihren Bestellungen schriftlich direct an die Firma.

Frl . (5 . F . in D . Hätte eo nicht
an Raum gemangelt , so
würde die Abbildung des
Drahtgcstells ;n dem auf
Seite 2n befindlichen Kops¬
putz diesem beigefügt worden
sein ; da nun vielleicht noch
mehre unserer Abonnenrin-
nen das von Ihnen ausge¬
sprochene Bedenken haben
könnten , so kommen wir
demselben durch die hier
gegebene Abbildung zu- '
vor . Die beiden punt-
tirten Linien der kleinen '
Skizze geben die Größe
des innern leeren Rau¬
mes in Höhe und Breite
an ; die weitere Erklä¬
rung giebt die Beschrei¬
bung des Kopfputzes
selbst.

Hrn . E . A . K . in St . Wir 5725

Fr.

Zweiter Rebus(spanisches Spricbwvrt).
(Von diesem Rebus werden wir die Auflösung nicht geben.)

sind gegenwärtig so reichlich mit musikalischen Manuscripten !:
Gattung versehen , daß wir von dem Eingesandten keinen Gew
machen tonnen.

Fr . I . H . in IN . T . Die zweite ArbcitSnummer dieses Jahrgang
hält ein schönes Alphabet zu französischer Stickerei , woraus Ei!!
Chissren nur zu wählen haben . Taschentucheckcnbringt das ri
erscheinende Supplement.

So viel uns bekannt , weichen die zwei von Ihnen genau:
Lehrmethoden etwas voneinander ab , jedoch wohl nur in M
sachen. Zur Besorgung des Auftrags können wir Ihnen nichl!
hilflich sein , da keine Verbindung zwischen uns und den Aurom
von Ihnen erwähnten Werte besteht.,

r. W . v. V . in -Zt. Sr . Schnittmuster zu Kindergarderobe sinbciu
in den ..Pariser Modellen" Nr . 55, W vorigen Jahres , iiE
dieses Jahres und in der dritten Arbeitsnummer des Bazar.
zugleich die Abbildungen aller jener Kinder - Garderobe - Gegeiiff
enthält . Der Schnitt zu einem Hausüberrock mit Pelerine b^
sich in 'Nr.  2 <i der ..Pariser Modelle" l >H.5!>) , auch Nr . Itt desst' '
Jahrgangs enthält cine Taille zum Hausüberrock . Eine
Taille ohne Schnebbe finden Sie in Nr . 5l der ..Pariser Mob-
Sie sehen also , daß Alles , was Sie von uns begehren , bereit
Ihren Händen ist und nur Ihrer Beachtung wartet . Ein b'lw
dürfen wir in Betress der Kinderwäsche sagen. Alljährlich geben-
im .. Bazar " eine ausschließend der Leibwäsche gewidmeteA-
mer ; im verflossenen Jahre gaben wir deren sogar zwci, eine^
mer enthaltend die Wäsche für Erwachsene , die andere die L:
für Kinder . In der lctztern fder Supplementnummer vom A
1-i5ll) ist ein Kinderhemd , wie Sie es beschreiben, enthalten.

Ein >- Abonnentin in Strgd . Die meisten' Supplemente enthalten.
Ihren Zweck geeignete Muster.

Hrn . F . Ei . in Ei . Die eingesandten Gedichte eignen sich nicht zur
nähme in den Bazar . Die Rücksendung erlassen Sie uns.

Eiine Abonnentin des Pazar in P . Auf Seite 171 und Sciie>
fIahrgang . 1<5!>) finden Sie Filetmuster zu Gardinen.

Hrn . 5' . S . in W . Wenn Sie keine Nachricht empfingen , so kami
möglicherweise in dem damaligen Wechsel der Verwaltung für
Branche seinen Grund haben . Näheres zu bestimmen , ist uns:
so langer Zeit nicht möglich. .

Frl . Ei. S .. in V5. Die Ehiffren werden ,o bald alS möglich er,cM
Kronen verschiedener Art finden Sie in den meisten Supplc"',
nummern des Bazar . .

Frl . M . in N . Zur Erfüllung Ihres Wunsches sind die not
Schritte gethan . . ^ ^ v

Fr . E5r. L. in B . Ob wir in nächster Zeit ein Muster in der von p-
gewünschten Art veröffentlichen können , ist ungewiß ; keinensalls-
sich die Sache so rasch, , als Sie wünschen , ins Werk setzen. '
werden wir auf Ihr Ersuchen Bedacht nehmen.

Redigirl unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 5ruck von B. G . Teubner in Leipzig.
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